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Nr. 12. 


Die Militär⸗Ausrüſtung. 

Unſere Militärverwaltung iſt eine ſpröde Schöne. 
Seit Jahrzehnten naht ihr der Liebhaber in Civil 
und macht ihr mit unermüdlicher Ausdauer die ver⸗ 
ſchiedenſten ehrenvollſten Anträge, ſo die Verbeſſerung 
des auf der Heerordnung Guſtav Adolfs beruhenden 
Milttärſtrafverfahrens, die Aenderung oder vielmehr 
Schaffung des Beſchwerderechtes, denn das heutige 

Beſchwerderecht trägt ſeinen Namen zu Unrecht, und 
ähnliche wünſchenswerthe Reſormen. Die zurück⸗ 
haltende Schöne aber vertröſtet den ſtürmiſchen Lieb⸗ 
haber auf künftige Zeiteu. 

Das Wort „Reform“ hat einen verhaßten Klang 
an Orten, wo zweierlei Tuch getragen wird. Doch 
wir wollen nicht ungerecht ſein, wird doch ſoeben in 
unſerem Heere eine umſaſſende Reform durchgeführt — 
der Erſatz der dunkeln Mäntel durch graue 

Vielen allerdings will es dünken, daß, fängt man 
ſchon die Reform bei der Ausrüſtung des Soldaten 
an, hier wichtigere Punkte hätten kommen müſſen. 
Es iſt heute unbeſtritten, daß unſere Soldaten nicht 
für die Parade, ſondern lediglich für den Ernſtſall 
ausgebildet werden müſſen; ebenſo unbeſtritten iſt der 
Satz, daß Truppen, die nicht da ſind, nicht den Aus⸗ 
ſchlag geben können. Die Verluſtliſten der Kriege 
und auch die der Kriege im Frieden, der Manöver, 
zeigen aber, daß die Hauptverluſte nicht auf dem 
Schlachtfeld, ſondern auf dem Wege dahin ftatıfinden. 
Ob unſer Soldat, der außer jeinem eigenen Körper 
gegen 60 Pfd. mit ſich zu tragen hat, vor dem Forum 
der Kriegskunſt als im vollen Sinne des Wortes 
felddienſttauglich gelten kann, das darf füglich be⸗ 
ſtritten werden. Dieſe Tauglichkeit läßt ſich aber 
durch eine Anzahl wenig einſchneidender Reformen, 
die außerdem noch recht viel Geld einbringen können, 
können, mit Leichtigkeit erreichen. 

Der ſchwere metallglänzende Helm vor allem tft 
eine Satire auf die prakkiſche Brauchbarkeit. Abge⸗ 
jeben von der außerordentlichen Last, die nur zu 
häufig die Urſache der Hitzſchläge darſtellt, iſt er zu 
7 900 ungeſchmeidig, ſchwer anzupaſſen und mit 
f onde behaftet, nicht ſich nach dem Schädel, 
ſeine 3 Ken bochürel nach ſich zu modeln; dazu nimmt 
4 5 ir haltung einen erheblichen Theil der Zeit 
1 95 e beſſer auf die militärlſche Ausbildung ver: 

endet werden könnte. Eatſchließt man ſich endlich 
zu einer leichten, brauchbaren Kopfbedeckung, die aller⸗ 
dings Kindern und Köchinnen weniger imponiren 
wird, entfernt man aus dem Torniſter eine Anzahl 
höchſt überflüſſiger Dinge, vermindert man das Ge⸗ 
wicht der „eijernen Portionen“ und die Anzahl der 
Patronen, ſo läßt ſich eine Entlaſtung des Mannes 
um nahezu 10 Pfund gut und gern erreichen. 

„Im Anſchluß hieran darf man nicht mehr damit 
zögern, das Exterieur des Soldaten einer gründlichen 
Reviſion zu unterziehen. Mit der Einführung des 


rauchſreien Pulvers ſollte für die blanken Knöpfe == 


den Metallputz der Helme, für die hellen Waffenıöde 


und Anzeiger für 
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Hierzu 
gehört aber neben der möglichſt leichten Ausrüſtung 
eine unſcheinbare, den nalürlichen Farben der Land⸗ 
ſchaft entſprechende Uniform, die auf gleißendes, glän⸗ 
zendes Beiwerk verzichtet. St es doch bekannt, daß 
die glänzende Spitze unſeres Helmes der Verräther 
jeder Truppenbewegung, im Kriege wie im Manöver, iſt. 

Wie verlautet, beſchäftigt ſich der neue Kriegs⸗ 
miniſter mit Erwägungen, wie die Ausrüſtung des 
Soldaten praktiſcher zu geſtalten ſei. Wir hoffen von 
dieſen Erwägungen das Beſte, neigen aber nach den 
bisherigen Erfahrungen zu der Furcht, das es bei 
„Erwägungen“ ſein Bewenden haben wird. Sollte 
dieſe Annahme ſich beftätigen, jo wird es Sache der 
Volksvertretung ſein, durch eine beſcheidene Anfrage 
ſich nach den Stand jener Erwägungen zu erkundigen. 
Wenn man bedenkt, daß wir ein Heer von nahezu 
vier Millionen ins Feld ſtellen, ſo leuchtet ein, daß 
eine Erſparung von nur 1 Mk. an jeder Uniform eine 
Geſammterſparniß von 4 Mill. Mk. bedeutet. Zu 
einer Zeit aber, wo zu Gunſten des Militärs unge⸗ 
heure Anforderungen an den Steuerzahler geſtellt 
werden, ſollte nicht aus Rückſicht auf die Schönhei: 
des zweierlei Tuchs mit Reformen gezögert werden, 
die nicht nur große Erſparniſſe ermöglichen, ſondern 
für die Kriegstüchtigkeit des Heeres von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung ſind. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 13. Januar. 

Am Tiſche des Bundesraths v. Bötticher, Graf 
Poſadowsky, Dr. Miquel, Frhr. v. Riedel, Graf 
Hohenthal. 

Das Handelsproviſorium zwiſchen dem deutſchen 
Reich und Spanien wird in dritter Leſung genehmigt 
und alsdann die erſte Berathung der Tabakſteuer⸗ 
Vorlage fortgejeßt. 

Abg. Klemm (Ludwigshafen, nl.) bezeichnet das 
Geſetz als vortheilhaft für die Tabakbauec. Der Zoll 
auf ausländiſchen Tabak ſei jedoch zu niedrig bemeſſen, 
er ſchütze unſeren inländiſchen Tabakbau nicht genügend 
vor der Konkurrenz des Auslandes. Sollte das Geſeßt 
abgelehnt werden, ſo werde er ſofort einen Antrag 
auf Erhöhung des Tabakzolles um 60 M. eiabringen. 

Abg. Schneider (fi. Vp.) wendet ſich gegen 
die Annahme, als werde bei Einführung des Geſeßzes 


wirken. 


Inſerate 


würden unſere Wenigbemittelten den Löwenantheil der; 
Steuer aufzubringen haben. Redner führt gegen die 
Vorlage noch die in ſicherer Ausſicht ſtehenden Arbeiter⸗ 
Eatlaſſungen, ſowie den Umſtand ins Feld, daß 
zahlreiche kleine Cigarrenfabrikanten und kaufmänniſche 
Angeſtellte brotlos werden würden, und wende! 
ſich gegen die ſortdauernde Beunruhigung der Indu⸗ 
ſtrie durch die Reglerung. Die Vorlage befriedige 
Niemanden, auch die Tabakpflanzer nicht, und es jet 
nicht zu begreifen, daß die Regierung immer wieder 
bemüht ſei, dem Reichstage dieſe Steuer aufzudrängen. 
Aus allen dieſen Geſichtspunkten jet die Vorlage zu 
verwerfen. 

Bairiſcher Finanzminiſter Riedel tritt den vor⸗ 
gebrachten Zweifeln an dem finanziellen Erfolg ent⸗ 
gegen und meint, Gewohnheit und die Findigkeit der 
Induſtrie würden einen Konſumrückgang entgegen⸗ 
Die Regierungen würden den Entwurf nicht 
eingebracht haben, wenn das, was der Abg. Meiſter 
über das Schickſal der Cigarrenarbeiter geſagt, richtig 
wäre. Die ganze Agitation der Induſtriellen ginge 
dahin, den Tabak überhaupt nicht zum Steuerobjekt 
zu machen. Die verbündeten Regierungen könnten 
auf die Vorlage nicht verzichten, eine Er⸗ 
höhung der direkten Steuern in den Einzelſtaaten 
würde ein Raubbau an dem Wohlſtande der Nation ſein. 
Es jet falſch, die Vorlage als Etappe zum Monopol 
zu betrachten. Der Tabakbau werde gefördert werden, 
die Controlvorſchriſten ſeien ſo gering wie möglich, 
auch die hausinduſtrielle Fabrikation werde keineswegs 
zerſtört. Redner geht dann näher auf die Folgen ein, 
wenn die Vorlage abgelehnt werde, die in einer Ec⸗ 
höhung der direkten Steuern in den Einzelſtaaten 
beſtehen würden. Gerade dadurch würden die 
ſchwachen Schultern belaſtet und die Unzufriedenheit 
vermehrt werden. f 

Abg. Frhr. v. Hammerſtein (konſ.) meint, 
aus der Börſenſteuer, einer Luxusſteuer hätten ſich 
größere Erträge erzielen laſſen, auch der Frage einer 
Bierſteuer hätte näher getreten werden können. 
Redner befürchtet, daß beim Rückgang des Tabak⸗ 
konſums die älteren Arbeiter entlaſſen werden würden, 
wenn eine Entlaſſung ſich als nothwendig ergeben 
ſollte. Er freue ſich, als Agrarter für die Forderungen 
der Induſtrie hier eintreten zu können, und glaube 
nicht, daß die wichtigen Bedenken gegen die Vorlage 
in der Kommiſſion beſeitigt werden könnten. 

Abg. Böckel (Antiſ.) wird mit ſeinen Partei⸗ 
genoſſen das Geſetz ablehnen, da es zum Ruin weiter 
Kreiſe des Mittelſtandes beitragen würde. Die Ar⸗ 
beitsloſigkeit ſei ſchon ſo groß, daß es nicht verant⸗ 
wortet werden könne, neue Arbeitsloſe zu ſchaffen. 
Redner bringt außer Erhöhung der Börſenſteuer die 
Einführung einer Wehrſteuer ſowie eine Steuer 
auf Jagdſcheinen, Totaliſator und Wettrennen in Vor⸗ 
ſchlag, findet die Agitation gegen die Vorlage ganz 
gerechtfertigt und wiederholt die Ecklärung des Reichs⸗ 
kanzlers, keine Konſum⸗ oder ſonſtige Steuer zu ver⸗ 
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eil, Theater und Kunſt und das Feuilleton: 
ür den lokalen und provinziellen Theil: | 


46. Jahrg. 


Aeußerung „er habe geglaubt, daß das Wort eines 
preußiſchen Generals noch etwas werth ſei“, wird 
Redner vom Präſidenten zur Ordnung gerufen 
und ſchließt damit, daß er ſagt, am beſten ſei es, 
die Vorlage ſo ſchnell wie möglich zu begraben. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky tritt dem 
Vorredner entgegen. Auf die Petitionen gegen die 
Vorlage ſei kein großer Werth zu legen; die bis⸗ 
herigen Herren Redner im Reichstage würden die 
Meinungen im Lande zu Gunſten des Geſetzes geklärt 
haben. Der Staatsſekretär wendet ſich gegen einige 
Aeußerungen der Vorredner, um dieſen gegenüber ſeine 
früheren Darlegungen aufrecht zu erhalten, ſagt, die 
Einführung einer Wohnſteuer jet zu unergiebig, 
nicht zu empfehlen und theilt mit, daß die Erhöhung 
der Einkommenſteuer in den Einzelſtaaten zur Deckung 
des e im Reiche bis zu 75 pCt. betragen 
würde. 

Abg. Rö ſicke (wildl.) erwartet, daß der Reichs⸗ 
tag ſich ſeiner früheren Beſchlüſſe, auf die Brauſteuer 
nicht zurückzukommen, erinnern werde, und hält den 
Gedanken einer Reichseinkommenſteuer nicht für ſo 
verwerflich, wie man es darſtellen wolle. ner 
wird gegen die Vorlage ſtimmen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus bis Montag, den 
15. d. Mts. 1 Uhr: Fortſetzung der Debatte und 
Wahlprüfungen. 

Schluß 51 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 


Elbing, 15. Januar. 

Prinz Reuß. Wie die Blätter melden, verläßt 
Prinz Reuß ſeinen Wiener Poſten Ende März, wird 
jedoch bereits vorher einen Urlaub antreten. Als 
wahrſcheinlicher Nachfolger wird der gegenwärtige Ge⸗ 
ſandte in München, Graf Eulenburg und der Bot⸗ 
ſchafter in Conſtantinopel, Fürſt Radolin genannt. 

Die grauen Mäntel. Es iſt in der Preſſe 
vielfach bemängelt worden, ſo ſchreibt der „Reichs⸗ 
Anzeiger“, daß in dem Exlaß des Kriegsminiſters 
über die Einführung grauer Paletots zwei Firmen 
bezeichnet ſind, von welchen die betreffenden Proben 
grauen Tuches gefertigt wären. Dieſe Bezeichnung 
konnte, wie uns von zuſtändiger Seite gemeldet wird, 
ſelbſtredend nicht die Bedeutung haben, daß nur von 
dieſen beiden Firmen die vorgeſchriebenen Tuche 
geliefert werden könnten. Es war vielmehr nur die 
Abſicht, jene Firmen zu bezeichnen, von denen bekannt 
war, daß fie den befo hlenen hellgrauen Farbenton 
ſogleich liefern konnten. Die Bevorzugung irgend 
einer Firma hat dabei dem Kriegsmintſterium ſtets 
fern gelegen. 

Herr Miquel fängt an nervös zu werden. 
Bei dem geſtrigen Diner, das der Vorſtaud des 
deutſchen Handelstages im Kaiſerhof veranſtaltete, war 
auch der Finanzminister Miquel anweſend. Als nun 
Commerzlenrath Michel aus Mainz ſein Bedauern 


das Ausland die Koſten tragen. In jedem Falle langen, welche die kleinen Leute drückt. Bei der darüber ausſprach, daß der Finanzminiſter durch die 
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III f l lach und nach den mannigfaltigſten Richtungen bear⸗ſ gezwungen find, an Stelle der wiſſenſchaftlich er⸗ nicht mit den gegebenen Verhältniſſen in 
Die Tugend iſt nicht dazu, die Regungen bettet wurde: in das Grenzgebiet der geiftigen Ge⸗J gründeten Thatſachen, Meinungen und Hypotheſen zu] Uebereinſtimmung zu bringen vermögen, kenn⸗ 

der Stele und des Gemüthes zu verrichten. ſundheit und Krankheit. Ueber den Inhalt diejed | ſetzen. Der Begriff der Erblichkeit erfährt eine voll⸗ zeichnet Cullerre treffend mit den Worten: 


2 ſondern nur, fie zu leiten. Sie mag die Luſt 

mäßigen und bändigen, ſie aber aus den Herzen 

der Menſchen zu verbannen, iſt nicht ihre Aufgabe. 
f Addiſon. 


Die Grenzen des Irreſeins. 


In der Geſchichte der Wiſſenſchaft laſſen ſich 
mancherlei ähnliche Verhältniſſe finden, wie wir ihnen 
f der Erſorſchung eines unbekannten, viele Geheime 
niſſe darbietenden Erdgebietes begegnen. Der erſte 
Gebiet te dende, der, allen Anderen voran das neu 
jebie ur überliefert uns die allgemeinen Verhält⸗ 
ale 108 Umeiffe des von ihm entdeckten Landes, 
ſein wird ſich vorerſt nicht den speziellen Fragen 
der Bodenzuſammenſetzung, der Vegetatlon u. |. w. 
zuwenden. Bald aber ſolgen andere Forſcher nach, 
das Land wird nach den verſchiedenſten Richtungen 
hin unterſucht, die Grenzen werden genau bekannt 
und jedem neuen Beobachter drängen ſich 
neue Bilder auf, welche die Geſammtheit ergänzen 
und verpollkommnen. Sit das Gebiet Inden ſehr groß 
ſtellen ſich der Bereiſung gewaltige Hindernſſſe ente 
gegen, jo mag wohl trotz allen Forſcherfleißes und 
h 15 manche Strecke unbekannt und unerreichbar 
eiben. 

Das Gebiet der Seelenkunde iſt längſt entdeckt 
hervorragende Geiſter haben — den kühnſten Reiſen⸗ 
den vergleichbar — ihre ganze Kraft zur Erforſchung 
dieſes großen, wunderbaren Bezirkes aufgewendet, es 
iſt auch heller geworden und es beginnt ſich Licht 
über viele dunkle Gegenden auszubreiten, aber noch 
viele Gebiete find mangelhaft erforſcht und es ſtellen 
ſich der Erkundung derſelben unendliche, ſchier un⸗ 
überſteigliche Hinderniſſe eutgegen. Es ſei nun in 

olgendem auf ein Werk hingewieſen, das, einem ge⸗ 
Naben Pfadpfinder ſeine Entſtehung dankend, “) den 
eſer in ein Gebiet geleitet, das in letzter Zeit viel⸗ 

Turm — — EN 
) „Grenzen des Irrſinns.“ 


Cullexre; überſetzt von 0 
druäkeref Aktiengeselſchaft. Dornblüth. 


Von Dr. 
Hamburg. 


Buches wird von Dr. Guſtav Blauſtern t i 
Lloyd“ Folgendes ale, e 

Wie in der Medizin der Begriff der körverlichen 
Geſundhelt und Krankheit, der im Allgemeinen ein 
feſtumriſſener zu ſein ſcheint, ſeine abſolute Selb⸗ 
ſtändigkeit verloren hat, und es heute feſtſteht, daß 
zwiſchen dieſen beiden Vorſtellungen eine unendliche 
Abſtufung und ein allmählicher Uebergang ſtatthat, ſo 
bat es die Speziall⸗iſſenſchaft in überzeugender Weiſe 
dargethan, daß die Seelenkrankheiten der geiſtigen 
Geſundheit nicht unvermittelt gegenüberſtehen; an⸗ 
dererſeits hat ſich das Gebiet der als Krankheit aufzu⸗ 
faſſenden geiftigen Vorgänge jo vergrößert, daß wir 
heute viele Epiſoden und Handlungen im Leben des 
Individuums als abnorm und einer Sühnung ſeitens 
der Geſellſchaft nicht zugänglich anſehen, die vor zwei 
Jahrzehnten noch als Verbrechen, Unſittlichkeit von 
den Berufenen und Unberufenen erklärt wurden. 
Benedict hat als einer der erſten Forſcher das Gebiet 
der Kriminaljuſtiz eingeengt und das der Piychiutrle 
erweitert, in bekannter Weiſe gehen Lombroſo und 
ſeine Schule dieſen Weg weiter; in dem hier zu be⸗ 
ſprechenden Buche nun ſind die Geſichtspunkte ſo uni⸗ 
verſelle, iſt die Behandlung des ſpröden Stoffes eine 
jo einfache und verſtändliche, find endlich die Folger⸗ 
ungen und Schlüſſe von ſolcher Klarheit, Daß der 
Inhalt des Werkes als einem allgemeinen Intereſſe 
entſprechend bezeichnet werden kann. 

Im Vorworte bemerkt der Verfaſſer, daß Die⸗ 


jenigen, welche Glauben an die Wiſſenſchaft haben und 


nicht durch verjährte Vorurtheile geblendet ſind, in 
dem ihnen vorliegenden Werke vielleicht die Kenntniſſe 
Me en werden, welche ihnen fehlen, um ſich eine 
einung über all dieſe dunklen und ergreifenden 
Fragen zu bilden. Und dieſe Hoffnung erfüllt ſich in 
N 075 
m eriten Abſchnitt behandelt der geiſtvolle Autor 
die Erblichkeit, ſowie die geiſtigen und ſittlichen Ent⸗ 
artungen. In überzeugender Weiſe wird der natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Betrachtung der Geiſteskrankheiten 
das Wort geredet und ihre Sonderſtellung im Rahmen 
der mediziniſchen Wiſſenſchaften nur inſofern anerkannt, 
als wir nach dem Stande unſerer heutigen Kenntniſſe 


ſtändige, ſeiner Bedeutung auf dieſem Gebiete ent⸗ 
ſprechende Behandlung. Cullerre zeigt an der Hand 
vieler lehrreicher Beiſpiele, daß nicht die Krankbeit als 
ſolche, ſondern nur die Anlage, auf Grund deren ſich 
erſtere auszubilden vermag, vererbt wird. Im Ver⸗ 
laufe der Auselnanderſetzungen wird der unlösliche 
Zuſammenhang zwiſchen Geiſtes⸗ und Nervenkrank⸗ 
heiten und die Abhängigkeit dieſer von den körper⸗ 
lichen Funktionen klar und deutlich. 

Im weiteren Fortſchreiten gelangt der Verfaſſer 
zum eigentlichen Thema. Er bemerkt in richtiger 
Weiſe: „Wie viele Menſchen rufen durch ihre ex⸗ 
zentriſche Art und Weiſe, ihren reizbaren Charakter, 
ihr bewegliches Gemüth, ihre ſonderbaren Ideen und 
ungewöhnlichen Handlungen die widerſprechendſten 
Urtheile ſeitens der mit ihnen in Berührung Treten⸗ 
den hervor! Wie viele Peſſimiſten, Enthuſiaſten, 
Originale, Erfinder, Myſtiker, Verſchwender, Wöſt⸗ 
linge begegnen uns, von denen man nicht ſagen kann, 
daß ſie in die Reihen der Irren gehören, obwohl ihr 
Platz ſicherlich nicht unter den Vernünftigen iſt“. 
Der Verfaſſer erklärt namentlich die wichtige That⸗ 
ſache, daß neben ſcheinbar erhaltener ungeſtörter In⸗ 
telligenz der Defekt im Bereiche der ſittlichen Sphäre, 
welche die feinſten Leiſtungen des Gehirns umfaßt, 
ein ganz bedeutender ſein kunn. Die Wichtigkeit dieſer 
Erſcheinung wird an der Hand frappirender Beiſpiele 
ins rechte Licht geſtellt; ein beſonders markantes ſei 
hier nach dem Originale angeführt: „John X. war 
geiſtig ein Schwächling und konnte Gutes vom Böſen 
nicht unterſcheiden, aber er wußte Corneille und 
Racine auswendig und überſetzte die Horaz'ſchen Oden 
in trefflicher Weiſe ins Franzöſiſche.“ Welches ſelt⸗ 
ſame Streiflicht fällt auf die Wuth der Viviſektions⸗ 
Gegner, wenn wir leſen, daß ein bekannter Pariſer 
Bankier einen gewaltigen Schmerz über den Tod eines 
der zahlreichen Fröſche äußerte, die er in einem Pfuhle 
ſeines prächtigen Parkes hegte und pflegte. Zum 
Schluſſe wollte er ſein ganzes bedeutendes Vermögen 
zur Begründung eines Hospitals für kranke Hunde 
und Katzen verwenden. 

Die ganze Tragik der Kämpfe und Mühen Jener, 
die von kranken Vorfahren abſtammend, ihr Leben 


„Im Daſein dieſer Menſchen iſt Alles unregel⸗ 
mäßig und jeltiam, unfähig, an elwas feſtzuhalten, er⸗ 
greifen und verlaſſen ſie einen Beruf nach dem anderen 
und perſuchen ſich ohne Erfolg in den verſchledenſten 
Richtungen. Nachdem ſie der Welt durch das Ueber⸗ 
maß ihrer Fehler ein Aergerniß gegeben haben, ſetzen 
ſie dieſelbe durch den Glanz ihrer Unterhaltung in 
Erſtaunen. Veränderlich, wankelmüthig, inkonſequent 


und paradox im Weſen, handeln ſie ſteis launiſch und 


übertrieben. Schlechte Söhne, flatterhafte Liebhaber, 
untreue Ehemänner und vergeßliche Väter, ſind ſie 
den Freuden des Familtenlebens unzugänglich und 
unempfänglich für die Reize der echten Liebe.“ 
Im ſpeziellen Theile des Buches finden zunächſt 
die erſt in neuerer Zeit gewürdigten abnormen Er⸗ 
ſcheinungen, die als Zwangszuſtände bezeichnet werden, 
ihre Bearbeitung: jo iſt namentlich die Angſt und 
Beklemmung, welche manchen Menſchen beim Be⸗ 
tceten eines großen Platzes befällt, mit dem Anſchein 
voller geiſtiger Geſundheit in Einklang zu bringen. 


Betreffende hat das Bewußſein ſeiner ungſt und eitlen 


Befücchtungen, er bemüht ſich, vernünftig zu ſein, ver⸗ 
weiſt ſich ſelber die Angſt, — Alles vergeblich, der 
Platz verlängert ſich vor ihm ins Unendliche, die Leere 
wächſt gähnend nach allen Seiten, ſeine Schritte ver⸗ 
kleinern ſich; und wenn er nicht Halt an einer 
Mauer oder am Arme eines Vorübergehenden findet, 
muß er fallen. Dieſer Zuſtand hat indeß auch ſein 
Gegentheil, die Furcht vor geſchloſſenen Räumen. 
Ein amerikaniſcher Arzt hat auf die vielverbreitete 
Furcht vor dem Gewitter hingewieſen, die in höheren 
Graden von ernſtem Unbehagen und Unwohlſein 
begleitet iſt; alle dieſe Zuſtände find indeß nicht tjolixt 
im Leben der Nervöſen, ſondern bilden mit anderen 
Seltſamkeiten eine wohlgenannte, zuſammenhängende 


Reihe. ö 
Die Grübelſucht wird uns verſtändlich aus Vor⸗ 
gängen, die wir bisweilen ſelbſt an uns erfahren; 
wie oſt quält uns beim Verlaſſen des Hauſes der 
Gedanke, ob wir wohl den Schrank feſt verſchloſſen, 
dieſes oder jenes wichtige Papier gut verwahrt hätten, 
ob nicht am Ende die Zimmerthür unverſchloſſen ge⸗ 
blieben; bisweilen wird gewiß, trotz allen Ankämpfens, 


— — — - H 


Koth und Dreck beworfen zu werden. 
freundlichen Empfang erwartet, nicht aber in einer 


ferner die 


neuen Projecte den Handel ſchwer getroffen, ergriff 
Miquel anſcheinend erregt das Wort und ſagte: Ein 
preußiſcher Finanzminiſter ſei doch nicht dazu da, mit 
Er habe einen 


Tiſchrede angegriffen zu werden. Was wolle man 
denn eigentlich? Die Militärvorlage jet bewilligt, 
das Geld müſſe beſchafft werden. Mache er nun 
Vorſchläge, ſo ſchreie alles, fie ſeien unannehmbar. 
Brauchbare Gegenvorſchläge mache aber Niemand. 
Bald darauf verließ der Miniſter den Saal. Das 
war deutlich und auch v. Berlepſch beantwortete den 
Trinkſpruch des Herrn Michel und zwar indem er 
die Verdtenſte des Geheimen Kommerzienraths Frentzel 
als Vorſitzender der Aelteſten der Berliner Kaufmann⸗ 
ſchaft und als Vorſitzender des Handelstages feierte. 
Winter⸗Manöver. Die vielfachen Meldungen 
über mehrtägige Winter⸗Manöver im großen Stil, 
Alarmirungen ganzer Armeecorps, Nachtbiwaks bei 
Schnee und Kälte, Uebergänge über zugefrorene Fluß⸗ 
läufe ꝛc. entbehren der Begründung. Soweit Deutſch⸗ 
land und ſpeciell das Garde⸗ und 3. Armeecorps in 
Frage kommen, iſt über derartige Uebungen bei den 
3 Commando⸗Behörden nichts bekannt. Zur 
rprobung der jetzigen Ausrüſtung und Bekleidung 
der Truppen, Verwendung der Zelte u. ſ. w. im 
Winter bei ſtrenger Kälte und Schnee dürfen Uebun⸗ 


gen in kleinem Maßſtabe und beſonders dazu beſtimm⸗ 


ten Truppentheilen durchaus genügen. 

Wenig Reſpeet hat die conftituirende Ver⸗ 
ſammlung des internationalen Colonial⸗ In 
ſtituts, die kürzlich in Brüſſel tagte, vor Deutſchland 
als Colonialmacht gezeigt. Alle Colonialländer waren 
mit Einladungen bedacht. Für Deutſchland hatte 
Fürſt Hohenlobe⸗ Langenburg eine ſolche erhalten. 
Derſelbe nahm an, daß er als Präſident der deutſchen 
Colonialgeſellſchaft, eine Würde, die er ſeit Jahren 
bekleidet, geladen jet, bat, da er am Montag nicht 
hätte in Brüſſel ſein können, den Conſul Vohſen, ihn 


zu vertreten und erwirkte zugleich einen Ausſchuß⸗ 


beſchluß, in Brüſſel den Antrag zu ſtellen, der Ge⸗ 
ſellſchaft als Ehrenmitglied Sitz und Stimme im 
Inſtitut einzuräumen. Um ganz ſicher zu gehen, 
ſchrieb er aber vorher noch an den engliſchen Vertreter 
auf dem Congreß, Lord Reay, ob er nur als Fürſt 
Hohenlohe oder als Präſident der Colonial⸗Geſellſchaft ge⸗ 


laden ſei. In letzterem Falle würde ihn Conſul Vobſen ver⸗ 


treten. Die Antwort lautete, daß die Einladung nur 
ihm perſönlich gegolten hätte, daß man ſich aber freuen 
würde, den Conſul Vohſen zu begrüßen. Unter dieſen 
Verhältniſſen hielt letzterer es für angezeigt, nicht zu 
reiſen, und Deutſchland blieb unvertreten. 


Anarchiſtiſches aus Paris. 


Verſchiedene Mitglieder der Deputirten⸗ Kammer 
beabſichtigen ein Gnadengeſuch für Vaillant an den 
Präſideuten Carnot zu richten, und zwar 
haben, da die Anhänger des Präſidenten dieſem 
Vorgehen abbold find, jetzt mehrere vadicale 
und ſocialiſtiſche Deputirte die Sache in die Hand 
genommen. Dieſelben führen als Milderungsgrund 
für Vaillant an, daß er als illegitimer Sohn eines 
Gendarmen von Jugend auf nur Noth und Elend 
gekannt habe. Es wird nun von dieſer Seite aus 
ein Begnadigungsgeſuch entworfen, welches zur Unter⸗ 
ſchrift bei ſämmtlichen Deputirten circultren ſoll. Nach 
der ungünſtigen Aufnahme, welche die erſte Anregung 
eines Gnadengeſuches für Vaillant gefunden, darf man 
wobl mit Sicherheit annehmen, daß auch die Be⸗ 


mühungen der Soctaliften und Radicalen in 
dieſer Angelegenheit ausſichtslos erſcheinen, 
zumal, wie verlautet, das vom Senat 
längſt angenommene Geſetz betreffend, den 


Ausſchluß der Oeffentlichkeit bei Hinrichtungen, dem⸗ 
nüchſt in der Deputirtenkammer zur Berathung geſtellt 
werden ſoll. Ueber Valllant's Beſchäftigung im Ge⸗ 
fängniſſe und die Bemühungen ſeiner Geliebten für 
ihn, meldet uns ein Telegramm: Vaillant bereitet ein 
politiſches Teſtament vor, welches eine Rechtfertigung 
feines Verbrechens, ſowie eine Verherrlichung der 
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der Zweifel die Oberhand gewinnen; wir kehren 
gegen unſer beſſeres Wiſſen zurück und überzeugen 
uns, daß wir einer Zwangsvorſtellung unterlegen 
ſind. Ein bekannter Wiener Profeſſor iſt, trotz ſeiner 
langjährigen akademiſchen Thätigkeit, vor der Vor⸗ 
leſung bisweilen von dem peinigenden Gedanken ge 
quält, ob er nicht den Faden ſeiner Rede verlieren 
und in Verwirrung geratben könne; die Befürchtung 
bewahrheitet ſich indeß niemals. 

Die übertriebene Reinlichkeit vieler Damen, die ſich 
täglich unendlich oft die Hände waſchen, hat ihren 
Grund in der ſogenannten Berührungsfurcht. Mit 
ihr hängt die wunderliche Furcht vor Gift und an⸗ 
eckenden Krankheiten innig zuſammen; hierher gehört 
Furcht vor dem Biß und Speichel 
wüthender Hunde. Cullerre erzählt die Geſchichte 
einer älteren Dame, die ſich einbildet, der Hund 
ihres Mannes ſei wegen Tollwuth getödtet worden. 


Von dieſem Moment an ergreift ſie der Gedanke, 


irgendwann und irgendwo einen tollen Hund berührt 
zu haben, mit unwiderſtehlicher Gewalt. Iſt am Ende 
die im Garten zum Trocknen aufgehängte Wäſche mit 
Wuthgift getränkt? Vielleicht hat die im Schranke 
aufbewahrte Wäſche die der ganzen Familie und damit 
letztere ſelbſt vergiftet. Durch zwei Monate wechſelt 
dieſe Frau die Leibwäſche nicht und ſucht jede Be⸗ 
rührung mit dem Manne und den übrigen Famtlien⸗ 


angehörigen zu vermeiden. Die Furcht vor anderen 


Thieren, namentlich der Maus, dem Froſch, der 
Spinne iſt bei nervöſen jungen Damen vielfach ver⸗ 
breitet und kann bei dieſen zum Schwindel⸗ und 
Ohnmachtsgefühl führen. Eine unſerer Kranken bittet 
1 92 um Verbleiben in der Anſtalt, well ſie fürchtet, 

erfahren zu werden und demgemäß auch nicht auf 
die Straße ging. 

Cullerre gedenkt weiterhin hochintereſſanter geiſtiger 
Zwangszuſtände, die beim Scheine vollkommener Ge⸗ 
ſundbeit den Betreffenden geradezu unertäglich werden. 
Namen⸗ und Zahlſucht find ziemlich verbreitet. nicht 


minder die abergläubige Furcht namentlich vor der 


Zahl 13. Magnan erzählt die Geſchichte 
eines ſonſt intelligenten, in ſeinem Fache 
hochbegabten Schülers der ſchönen Künſte; er, 
der ſonſt durch Geiſt und Witz glänzte, 


war von der verhängnißvollen Bedeutung der Zahl 
13 feſt überzeugt, manchmal berührte er vor dem 
Schlafengehen 13mal ſeinen Nachttiſch, ſpäter ver⸗ 
meidet er 13 Worte zu einem Satze zuſammenzufügen 
und geräth bei dieſer lächerlichen Bemühung in große 
Verwirrung. Indeß ſieht auch manche Hausfrau 
nicht gern 13 Gäſte bei Tiſch und in London bildete 
ſich ſogar der „Klub der Dreizehner,“ welche bei 
allen ihren Verrichtungen die Zahl 13 in Anwendung 
bringen, um gegen das abergläubige Vorurtheil Pro⸗ 


teſt einzulegen. 
e (Fortſetzung folgt.) 


anarchiſtiſchen Lehren enthält. Die Geliebte Vaillants, 
Frau Marchal richtete lamentable Briefe an hervor⸗ 
ragende politiſche Perſönlichkeiten, um die Begnadigung 
Vatllant's zu erlangen. Frau Marchal unterzeichnete 
ihr Schreiben: „Compagnonne de Vaillant“. Der 
Verurtheilte nimmt im Gefängniß La Roquette die⸗ 


ſelbe Zelle ein, welche der berüchtigte Raubmörder 


Troppmann und ſpäter die Mörder Pranzini und 


Eyraud vor der Hinrichtung bewohnt haben. 
Die Geſchworenen im Prozeß Vaillant erhalten 
nach wie vor anarchiſtiſche Drohbriefſe. Na⸗ 


türlich legen ſie dieſen Machwerken wenig Ge⸗ 


wicht bei, wenn die Polizei auch ein Uebriges thun 


zu müſſen glaubt und die Wohnungen der Bedrohten 
auf alle Fälle bewachen läßt. Ein Geſchworener 
äußerte ſich darüber wie folgt: „Auf mich machen 
dieſe Drohbriefe gar keinen Eindruck; mich beruhigt 
das Bewußtſein, daß ich lediglich meine Schuldigkeit 
gethan habe. Uebrigens rühren nicht etwa alle Droh⸗ 
briefe von Anarchiſten her; es giebt auch jugendliche 
Taugenichtſe und Schwindler, welche, die Anarchtſten⸗ 
furcht ausbeutend. mit Drohbriefen, Sardtnenbüchſen 
und dergleichen Unfug treiben, um der Bürgerſchaft 
Angſt und Schrecken einzuflößen.“ — Wie ferner 
gemeldet wird, erklärt die Herzogin von 1368, geb. 
Fürſtin Mortemart, ſich bereit, die Erziehung des 
Kindes Vaillant's zu übernehmen. Man führt dieſen 
Beſchluß auf den Einfluß einerſeits Louiſe Michel's 
zurück, einer alten Bekannten der Herzogin aus der 
bbulangiſtiſchen Periode, von anderer Seite wird 
behauptet, daß die Herzogin den Plan im Andenken 
an ihren in Afrika verſtorbenen Sohn gefaßt habe. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 14. Jan. In einer Beilage zur 
heutigen Nummer des Reichsanzeigers wird eine von 
den Miniſtern des Handels und des Innern erlaſſene 
Verordnung, betreffend die Verſendung von Spreng⸗ 
ftoffen und Munitionsgegenſtänden der Milttärs und 
Marineverwaltung auf Band» und Waſſerwegen nehſt 
darauf bezüglicher Verfügung veröffentlicht. 

* Köln, 12. Jan. Der „Kölniſchen Zeitung“ 
wird aus Petersburg gemeldet: Das Verkehrs- 
miniſterium hat, wie verlautet, 250 Lokomotiven und 
mehrere Tauſend Wagen im Auslande beſtellt. Da 
wegen des Zollkrieges der bisherige Hauptlieferant 
Deutſchland umgangen wurde, fiel der Hauptantheil 
der Aufträge Oeſterreich zu, der Reſt Belgien. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Wien, 14. Jan. Wee gerüchtweiſe verlautet, wird 
demnächſt der öſterreichiſch⸗ungariſche Botſchafter in Con⸗ 
ſtantinopel Baron Calice in den Ruheſtand treten, 
an deſſen Stelle der derzeitige Geſandte in Belgrad, 
Baron Thömmel treten ſoll. 

Lemberg. 13. Jan. Die gallziſchen Sozial⸗ 
demokraten halten morgen im Rathhauſe eine Ver⸗ 
ſammlung ab, um gegen die liberalen Mitglieder des 
Polenklubs ein Mißtrauensvotum zu beſchließen, 
weil dieſelben im Abgeordnetenhauſe in der Wahl⸗ 
reform, ſowie in der Angelegenheit des Prager Aus⸗ 
nahmezuſtandes eine den freiheitlichen demokratiſchen 
Grundſätzen zuwiderlaufende Haltung gezeigt. 

talien. 

Palermo, 13. Jan. Durch einen heute veröffent⸗ 
lichten Erlaß wird die Einfuhr alter Feuerwaffen nach 
Sizilien unterſagt. Die Einwohner werden aufgefor⸗ 
dert, alle Waffen bei der Poltzeibehörde zu hinter⸗ 
legen. Die bisher ausgegebenen Waffenpäſſe werden 
für ungiltig erklärt, doch können dieſelben eventuell 
unter Berückſichtigung der betreffenden Perſönlichkeiten 
und Verhältniſſe erneuert werden. Uebertretungen 
des Waffenverbotes werden mit Gefängniß von ſechs 
Monaten bis zwei Jahren beſtraft. Denjenigen Per⸗ 
ſonen, welche Waffen bei der Polizelbehörde hinterlegen, 
werden dieſelben feiner Zeit koſtenlos zurückgeſtellt 
werden. 


Der Eislauf. 
> Nachdruck verboten. 

Nicht immer entſpricht dem hygteniſchen Werthe 
einer gymnaſtiſchen Uebung feine Beliebtheit, ſeine 
Pflege. Das Spiel im Freien, das Turnen, das 
Schwimmen und noch viele andere Körperübungen find. 
in geſundheitlicher Beziehung höchſt vortreiflich; aber 
ſie werden nicht in dem Maße betrieben, wie es ihrer 
Vorzüge wegen nothwendig wäre. Nur in ſeltenen 
Fällen geben ſich Jung und Alt einzig und allein 
aus eigenem Antriebe und nur aus Liebe zu dieſer 
oder jener Körperbewegung der Pflege derſelben hin; 
vielmehr wird meiſtentheils exit durch Einwirkung von 
anderer Seite her das Augenmerk auf ein einzelnes 
Gebiet des Sports gelenkt und dieſem die ganze Sym⸗ 
pathie zugewandt. Anders aber iſt es es mit dem 
Schlittſchuhlaufen, deſſen Pflege jaft niemals beſonderer 
Anregung bedarf. Groß und Klein, Vornehm und 
Gering geben ſich dieſer körperlichen Uebung aus 
unmittelbarer Neigung hin und dienen ihr weiter, 
ſobald ſie deren Vorzüge aus eigener Erfahrung haben 
kennen lernen. 

Daß der Eislauf als eine der wichtigſten und 
heilſamſten Körperübungen bezeichnet werden kann, iſt 


leicht erklärlich. Die erforderlichen energiſchen Be⸗ 


wegungen bethätigen und kräftigen die geſammte 
Körpermuskulatur. Gleichzeitig bietet das Schlittſchuh⸗ 
laufen die beſte Gelegenheit, Gewandheit und Anmuth 
in Haltung und Bewegung zu üben und zu zeigen. 
Wenn ſchon beim Turnen und auf dem Tanzboden 
eine gewiſſe Schönheit der Bewegungsformen zur Er⸗ 
ſcheinung kommt, jo doch noch vielmehr auf der Eis⸗ 
fläche, wenn der vom leichten Stahlſchuh getragene 
Läufer pfeilſchnell die Bahn durcheilt, oder in 
graziöſem Schwunge dahinſchwebt. Durch die ein 
nicht geringes Maß von Kraftaufwand erſordernden 
Körperbewegungen werden die Athemzüge noch tiefer 
und ergiebiger: das Blut ſtrömt in ſchnellem Laufe 
und in kräftigen Pulſen durch unſern Körper und 
erfüllt denſelben mit einer wohlthuenden Wärme. 
So bildet der Eislauf ein vorzügliches Gegenmittel 
gegen die athmungsbeſchränkenden und die Blutzir⸗ 
kulation hindernden Einflüſſe des mehrſtündigen Still⸗ 
ſitzens hinter den Büchern. — Nicht zu unter⸗ 
ſchätzen ſind ferner die günſtigen Wirkungen, die 
ſich bei Gelegenheit des Schlittſchuhlaufens durch den 
Aufenthalt in friſcher, reiner Winterluft und durch 
die Abhärtung gegen Temperatureinflüſſe ergeben. 
Dieſe Momente ſind ſo wichtig, ſo klar vor Augen 
tretend, daß ihr Werth zahlenmäßig feſtgeſtellt werden 
kann. Das 1891er Schulprogramm aus Laibach, wo 
die Schüler zu regelmäßigem Schlittſchuhlaufen ange⸗ 
halten wurden, äußert ſich in dieſer Beziehung: „Der 
geſundheitliche Einfluß dieſer körperlichen Uebungen tft 
ein überraſchender. Der Beſuch des Unterrichts war 
im Winter bedeutend regelmäßiger, als in den Vor⸗ 
jahren, und die Anzahl der Erkrankungen in Folge 
von Erkältungen minderte ſich verhältnißmäßig be⸗ 
deutend herab. Mit der phyſiſchen Stärkung nahm 


auch die geiſtige Friſche zu.“ 
günſtig wirkt auch der Eislauf auf Geiſt und Ge⸗ 
müth. Eine weitere Fahrt auf Schlittſchuben erfüllt 
durch das Anſchauen der prächtigen winterlichen 
Natur die Seele mit neuen Eindrücken und entlaſtet 
ſie von der alltäglichen Sorge. Von der Jugend 
wird darum dieſe Körperbewegung allen anderen 
Vergnügungen vorgezogen, und Jeder pflegt dieſen 
Sport im Alter weiter, der ihn als Kind erlernt hat. 

Trägt ſomit der Eislauf zur Erlangung und Er⸗ 
haltung der Geſundheit bei, verleiht er Kraft und 
Aus dauer, Gewandtheit und Anmuth, iſt er außerdem 
ein erheiterndes und erfriſchendes Vergnügen, ſo iſt 
er eine Körperübung, die wir, ſovtel als uns nur 
irgend möglich iſt, pflezen müſſen. Insbeſondere aber 
ſollten wird unſere Jugend, die weibliche nicht minder 
als die männliche, anhalten, das Schlittſchuhlaufen zu 
betreiben und ihr täglich zuzurufen: Hinaus auf dem 
E Stahlſchuh in kalter Winterluft auf die Eis⸗ 
ahn; 

— — — — ihr reiner Odem haucht 

Geſundheit um den jugendlichen Leib, 

Ins Angeſicht den Glanz des Morgenroths. 

O. Janke. 


Aus aller Welt. 


Ein Attentat in einem Eiſenbahnzuge iſt in 
der Racht zum Sonnabend in der Nähe von Baſel 
verübt worden. Wolffs Bureau berichtet darüber: 
Auf der badiſchen Bahn wurde Freitag Nacht unweit 
Iſtein ein Reiſender, angeblich aus Winterthur, von 
einem Mitreifenden durch Revolverſchüſſe ermordet. 
Die Ermordung fand ſtatt, als der Zug einen Tunnel 
paſſirte; durch die Detonation wurde der betreffende 
Wagenwärter herbeigerufen, welcher den Zug halten 
ließ. Der Mörder hielt auch dem Wärter den Re⸗ 
volver entgegen, wurde aber entwaffnet und gefeſſelt. 
Das Motiv der That war wahrſcheinlich beabſichtigte 
Beraubung. 0 

Angefrorene Zunge. Aus Mannheim wird be⸗ 
richte: Einem etwa 10jährigen Mädchen, das dieſer 
Tage von der Friedrichsbrücke aus das Neckareis be⸗ 
trachtete und dabei den Eisüberzug einer Eiſenſtange 
des Geländers abzulecken verſuchte, fror ſofort die 
Zunge an die Stange feſt, Erſt nach geraumer Zeit 
konnten Paſſanten das Kind aus ſeiner qualvollen 
Lage befreien. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Dirſchau, 13. Jan. Ein bedauerlicher Unglücks⸗ 
fall ereignete ſich auf Domäne Rathſtube. Ein Knabe 
war durch Unvorſichtigkett mit ſeinen Kleidern in das 
Getriebe der Dreſchmaſchine gerathen, daß er von der 
Welle erfaßt und zu Boden geſchleudert wurde. Durch 
die Welle iſt dem Aermſten der Bruſtkaſten ſchwer 
gequetſcht, die Muskeln des linken Armes und ein 
Stück Fleiſch aus dem Rücken weggeriſſen worden. 
Kulm, 12 Jan. Die Umwandlung des königl. 
Realprogymnaſiums in eine Realſchule beginnt zu 
Oſtern d. J. damit, daß der lateiniſche Unterricht in 
der Sexia wegfällt und durch den franzöſiſchen erſetzt 
wird. Alsdann fällt in jedem Jahre in der nächſt⸗ 
höheren Klaſſe das Lateiniſche weg, jo daß zu Oſtern 
1899 die Abiturienten zum letzten Mal im Lateiniſchen 
geprüft werden und die Umwandlung vollendet tft. 
[=] Krojanke, 14. Jan. Einen Hauptpoften in 
unſerem Stadthaushaltungsplan bildet der Kohlen⸗ 
verbrauch für unſere 11⸗klaſſige Schule, für welche 
alljährlich der Betrag von 3000 Mk. in den Etat ge⸗ 
ſetzt wurden. Es iſt nunmehr beſchloſſen worden, 
eiſerne Oefen, amerikaniſchen Syſtems, welche hier in 
Privathäuſern vertreten find und ſehr günſtige Heiz⸗ 
erfolge ergeben haben, einzuführen; einſtwellen ſoll 
mit einem Ofen gedachter Art ein Verſuch gemacht 
werden. — Bei der auf der Feldmark Podruſen abge⸗ 
haltenen Treibjagd wurden 46 Haſen erlegt. 
Berent, 12. Jan. Eine empfindliche Strafe ſetzte 
das Schöffengericht hierſelbſt in der geſtrigen Sitzung 
gegen den Arbeiter Jakob Bielawa aus Gut Gartſchin 
feſt. Der Angeklagte kam eines Abends im September 
v. J. von Pogutken die Landſtraße entlang, um nach 
Hauſe zu gehen. Aus reinem Uebermuth machte er 
ſich, als er in der Gemarkung Gartſchin war, daran, 
vier etwa zolldicke junge Wegbäumchen derart ab⸗ 
zubrechen, daß nur Stumpfe ſtehen blieben. Der 
Gerichtshof erkannte dem Antrage des Amtsanwalts 
gemäß auf 4 Monate Gefängniß. N 
Konitz, 12. Jan. Eine wenig angenehme Ueber⸗ 
raſchung tft den hieſigen Methern zu Theil geworden. 
Saft alle find nämlich von den Hauswirtden in der 
Wohnungsmiethe geſteigert worden, und zwar zum 
Theil recht erheblich, einige beiſpielsweiſe bis zu 20 
Prozent. Die Miether mußten ſich ins Unvermeidliche 
fügen, denn wo fie auch Umſchau nach billigeren 
Wohnungen hielten, überall erfuhren ſie von einer 
Steigerung. Dieſe Einmütigkeit der Hauswirthe iſt 
offenbar auf den neu gegründeten Hausbeſitzerverein 
zurückzuführen. Wie man hört, hat in Folge dieſes 
Vorgehens der Hausbeſitzer der ſeit einigen Jahren 
hier beſtehende Beamtenverein bereits die Frage 
erwogen, auf welche Weiſe billigere Wohnungen zu 
beſchaffen ſeien. Die Miethspreiſe find hier im Laufe 
der letzten 6 Jahre derartig geſtiegen, daß ihre Höhe 
wohl kaum in einer anderen weſtpreußiſchen Stadt 
von der Größe unſerer Stadt erreicht wird. Dabei 
beſteht hier immer noch Mangel an Mittelwohnungen, 
obwohl faſt jedes Jahr einige Neubauten fertig 
geſtellt werden. ö 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 15. Januar. 

* Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
16. Januar: Mäßig kalt, theils wolkig mit Sonnen⸗ 
ſchein, theils neblig, windig. 8 

* leber neue Eislaufkoſtüme wird der 
„Neuen Fr. Pr“. aus Paris geſchrieben: Die Pa⸗ 
riſerin hat zu kleine Füße, um nicht fanatiſche An⸗ 
hängerin des Schlittſchuhlaufens zu ſein. So ſieht 
man fie denn überall, wenn die glatte Eisfläche zum 
luſtigen Tanze einladet, im ariſtokratiſch⸗ſupereleganten 
„Cercle de Patineurs“, auf den republikaniſch allſeits 
freigegeben Teichen und Seeen des Bois de Bou⸗ 
logne, des Gehölzes von Vincennes ꝛc. oder in den 
merkwürdigen Hallen des „Nordpol“ und des „Eis⸗ 
palaſtes“, in welchen Winter und Sommer hindurch 
auf künſtlichem Eiſe gelaufen wird. Während nun 
am „Nordpol“ und im „Eispalaſte“ ziemlich grelle 
Toiletten geſtattet ſind und dort Roth in allen 
Schattirungen von Damen vorgeführt wird, von deren 
Wangen dieſe Farbe längſt gewichen ift, trägt man 
zum Eislaufen im Freien nur dunkle Toiletten, bei 
welchen der Pelz das große Wort führt. Die im 
Herbſte ſignaliſirten, ganz aus Pelz geformten Roben 
gelangen nun zu den höchſten Ehren, und während 
die Thermometer⸗Säule fällt, ſteigt der Aſtrachan im 


Preiſe. Man kann aber auch nicht leicht Originelleres 


— Außerordentlich 


erfinden, als eine Eislaufto lette aus tieſſchwarzem 
Aſtrachan mit glattem Rock und knappem Bolero, 
deſſen Klappen ſich bis zu den weiten Aermeln aus⸗ 
breiten. Vier bis ſechs blanke Stahlknöpfe glitzern 
auf dem dunklen Grunde, als einziger Schmuck — 
eine mächtige ſchwarze Molre⸗Cravatte mit Spitzen⸗ 
Enden fällt darauf. Dazu ein ſchwarzes Aſtrachan⸗ 
Hütchen, mit verſtreuten Veilchen⸗Bouquets garnirt, 
deſſen Hintergrund eine hochaufſtrebende Elſäſſerſchleife 
aus Samt oder Spitzen bildet. Dieſelben Toiletten 
werden auch aus „Breitſchwanz“ oder aus „Caracül“ 
hergeſtellt, wenn man ſie nicht gar aus Sealskin 
formt, in welchem Falle die Revers des Bolero un⸗ 
fehlbar aus Chinchilla⸗Fell gebildet ſein müſſen. 
Sehr elegant find auch dunkle Wollſamt⸗Tol⸗ 
fetten; mit Zobel, Blaufuchs oder Biber 
verbrämte Tuchroben, die bis zur Kniehöhe und darüber 
hinaus mit Caracül beſetzt werden, ſind gleichfalls der 
ehrenvollſten Anerkennung im „Cercle des Patineurs“ 
ſicher. Ganz neu ſind Eislaufkoſtüme aus Leder, die 
ſebr warm halten ſollen. Man verfertigt fie meiſt in 
Dunkelgrün und in Braun, mit Bronze⸗ Reflexen, ſie 
werden nur mit Steppnähten verziert und entbehren 
jeglicher Form des Aufpuges. Die langen Jacken, 
ſowie die Pelerinen ſucht man auf dem Eisplatz vers 
gebens, einzig der Bolero und die Pelzbluſe ſind dort 
beimathberechtigt. Die Boas find definitiv vom 
Schauplatze verſchwunden, die vorerwähnten Kravatten 
im Genre Direktoire aus Moire oder Samt, ferner 
die mit naturaliſirten Thierköpfen geſchmückten „Turs 
de Cou“ nehmen ihre Stelle ein. Die jungen Mäd⸗ 
chen, die auf dem Eisplatze nicht nur das Vergnügen, 
ſondern auch einen Mann ſuchen, tragen einfache 
Wollſammtkleider oder Tuchtolletten mit dunkler ge⸗ 
ſtimmten Samtboleros — die Pelzboleros ſind den 
verheiratheten Frauen reſervirt. Und wenn ein galanter 
Schlittſchuhläufer die Bemerkung riskirt: „Mademoiſelle, 
ein Bolero aus Sealskin müßte Sie reizend kleiden,“ 
ſo hat ein wohlerzogenes Pariſer Mädchen darauf nur 
die Antwort: „Monſieur, jagen Ste das meiner 
Mutter.“ 

* Der Einfluß von Kaffee und ſeinen 

Surrogaten auf Krankheitserreger. Der ruſſiſche 
Baktertologe Proteorowskl unterſuchte, ob der Aufguß 
von Kaffee und Kaffeeſurrogaten einen Einfluß auf 
Krankheit erregende Mikroorganismen ausübe und 
kam dabei zu folgenden Reſultaten: 1) der Kaffee 
(ſowohl im Aufguß, alſo was wir im bürgerlichen 
Leben Kaffee als Getränk nennen, als auch im Auf⸗ 
guß mit Fleiſchbouillon) beſitzt unzweifelhaft desin⸗ 
fizirende Eigenſchaften, weniger der Eichelkaffee, noch 
weniger der Reiskaffee; 2) die desinfizirende Eigen⸗ 
ſchaften des Kaffees hängen ab von den ausgebrannten 
Beſtandtheilen deſſelben, welche ſich beim Röſten 
bilden, und von der ſtets im Kaffee vorhandenen 
Kaffeegerbſäure; nur der Gegenwart dieſer Letzteren 
ſind wohl die desinfizirenden Eigenſchaften zuzu⸗ 
ſchreiben, die man an ungebranntem, gemahlenem 
Kaffee beobachtet. 3) Die Wirkſamkeit der Surrogate 
beruht ebenfalls weſentlich auf ihren gebrannten Be⸗ 
ſtandtheilen; 4) Reiner wäſſeriger Aufguß von Kaffee 
und ſeinen Surrogaten wirkt bedeutend ſtärker, als 
ein Aufguß von gleichem Prozentgehalt, der aber 
ſtatt des reinen Waſſers auch Fleiſchboulllon enthält; 
5) Reiner Kaffeeaufguß von der im allgemeinen 
gebräuchlichen Stärke tödtet Cholerabacillen innerhalb 
dreier Stunden, Typhusbacillen in einem Tage, die 
Sporen der ſibiriſchen Veit innerhalb neun Tagen 
Reine Waſſeraufgüſſe von Surrogaten in demſelben 
Brogentgebalt tödten wohl die Cholera⸗ und Typhus⸗ 
bact 85 nicht aber die Sporen der Peſt. 
* Schutzſtreifen bei Kleinbahnen. Der Herr 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat unter dem 
13. Dezember entſchieden, daß bei Kleinbahnen, welche 
mit Lokomotiven betrieben werden, von der Anlage 
von Schutzſtreifen ſo lange abgeſehen werden kann, 
bis Erfahrungen die Nothwendigleit ſolcher an bes 
ſtimmten Stellen ergeben haben, vorausgeſetzt, daß 
durch entſprechende Einrichtungen dem Auswurfe aus 
dem Aſchenkaſten der Lokomotiven vorgebeugt wird. 
Die Erfüllung dieſer Vorausſetzung wird bei der Ge⸗ 
nehmigung ſicher zu ſtellen ſein. Nur an ganz beſon⸗ 
ders gefährdeten Stellen wird es gerechtfertigt ſein, 
alsbald Schutzmaßregeln, aber nur in ſehr engen 
Grenzen anzuordnen. Ein Vorbehalt in den Geneh⸗ 
migungsurkunden, daß im Falle des Bedürfniſſes die 
Bahnanlagen entſprechend zu ändern ſind, wird daher 
einſtweilen genügen. 

* Für die Landwirthſchaft des Oſtens macht 
der „Reichsanzeiger“ folgende erfreuliche Mittheilung: 
Nach Beſchluß des preußiſchen Staats⸗M eniſteriums 
werden die bisherigen Ausnahme - Staffeltarife für 
rohe Kaliſalze auf größere Entfernungen weiter er⸗ 
mäßigt und auf einen für den landwirthſcha'tlichen 
Verbrauch neu eingeführten konzentrirten Kalldünger 
ausgedehnt, auch wird ein neuer ermäßigter Staffel⸗ 
tarif für Düngerkalk (auch Dolomit, Gips, Kreide) 
eingeführt werden. Bekanntlich wurden Anfangs 
Oktober vorigen Jahres von zahlreichen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereinen der Provinzen Weſtpreußen, Oſt⸗ 
preußen, Poſen und Pommern Petitionen um Herab⸗ 
ſetzung der Fracht für Herabſetzung der Düngemittel 
für die Landwirthſchaft des Oſtens an den Reichs⸗ 
kanzler und den Eiſenbahnminiſter abgeſandt. Die 
näheren Mittheilungen über die Ermäßigung der 
Fracht werden zeigen, wieweit die Regierung der 
Landwirtbſchaft des Oſtens entgegengekommen iſt, für 
heute genügt es feſtzuſtellen, daß die Bewegung für 
die Frachtermäßigung der künſtlichen Düngemittel von 
Erfolg geweſen lſt. 

* Seitens der Königl. Eiſenbahn⸗Direktion 
iſt folgende Bekanntmachung erlaſſen: Im Binnen⸗ 
Verkehr der preußiſchen Staatselſenbahnen, ſowie im 
Wechſel⸗Verkehr derſelben untereinander und mit den 
Oldenburgiſchen Staatsbahnen werden, wie dies be⸗ 
reits früher zugelaſſen war, mit Gültigkeit vom 
1. Januar 1894 ab bis auf Weiteres für die Beför⸗ 
derung von Heu und Stroh in Wagenladungen, für 
welche offene Wagen von 7,2 Meter Länge nicht ver⸗ 
fügbar find, nach Beſtimmung der Eiſenbahn an 
Stelle eines Waggons von größerer Ladefähigkeit zwei 


offene Wagen regelmäßiger Ladeſähigkeit von je nicht 


mehr als 7,2 Meter Länge zur Beladung geſtellt. 
Die Fracht wird in dieſem Falle für jeden dieſer 
Wagen nach dem wirklichen Gewicht der Ladung, 
mindeſtens aber für je 5000 Kilogramm für jeden 
Wagen nach den Sätzen des Ausnahmetarifs 
für Streus und Futtermittel erhoben. Stellt fi jedoch 
die Fracht für das geſammte Gewicht, des in beide 
Wagen verladenen Heus oder Strohs, mindeſtens aber 
für 5000 Kilogramm nach den in dem vorbezeichneten 
Ausnahmetarif angegebenen Sätzen billiger, ſo kemmen 
nur die letzteren zur Berechnung. Nebengebühren, 
wie Deckenmiethe, Standgeld, Wagegeld ꝛc., werden 
für jeden Wagen beſonders erhoben. Dieſe weitere 
nachträgliche Frachtermäßigung von 25 pCt. iſt an 
den durch eine Beſcheinigung des Vorſtandes des be⸗ 
treffenden landwirthſchaftlichen Bezirks oder Kreis⸗ 


— 


vereins zu führenden Nachweis geknüpft, daß das be⸗ 


zogene Streu- oder Futtermittel unmittelbar in einem 
landwirthſchaftlichen Betriebe Verwendung findet. 
ae iſt bei den betreffenden Dienſtſtellen zu er- 
ahren. 

»Von der eilgutmäßigen Beförderung als 
Stückgut waren bisher Treibriemen aus Baumwolle 
und Hanf, gefettet oder gefirnißt, ausgeſchloſſen. 
Dieſe Beſtimmung iſt aufgehoben, und es erfolgt die 
Abfertigung dieſes Artikels jetzt allgemein als Eil⸗ 


ückgut. 

0 Aus Anlaß des Geburtsfeſtes Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Kaiſers und Königs wird wie in 
früheren Jahren ſo auch diesmal am Sonnabend 
den 27. Januar ein Feſteſſen im Caſino ftattfinden. 

* Stadttheater. Als Benefiz für den Regiſſeur 
und trefflichen erſten Charakterdarſteller unſeres Stadt⸗ 
theaters, Herrn Walter Sieg geht Morgen, 
wie bereits mitgetheilt, Shakespeares Trauerſpiel 
„Richard III.“, in Scene. Das Werk iſt ſorg⸗ 
fältig inſeenirt und vorbereitet und es ſteht daher 
eine recht gute Wiedergabe umſo mehr zu erwarten, als 
inden Hauptrollen in den beſten Händen ſich bes 
inden. 

* Brand. In dem Haufe Lange Hinterſtraße 
Nr. 29 entſtand geſtern Abend gegen 36 Uhr durch 
eine ſchadhafte Stelle an der Feuerung einer Koch⸗ 
maſchine ein kleiner Brand. Es brannte die Schal⸗ 
decke und ein Balken über dem Erdgeſchoß, ſowie im 
erſten Stock einige Holztheile in der die Küche von 
der Glaſerwerkſtätte trennenden Scheidewand. Durch 
die herbeigerufene Feuerwehr konnte das Feuer mittels 
der Zimmerſpritze alsbald im Keime erſtickt werden. 

* Ein erheblicher Schaden iſt dem Zimmer⸗ 
meiſter Müller geſtern Abend dadurch entſtan den, daß 
eines ſeiner beiten Pferde plötzlich verendet iſt. Der 
Kutſcher, welcher das Pferd vor einen leichten Wagen 
geſpannt hatte, fuhr mit demſelben nach dem Bahnhof 
um Herrn M. um 7 Uhr vom Zuge abzuholen. Auf 
der Holländer Chauſſee in der Nähe der Wöglertſchen 
Fabrſk angekommen, bäumte ſich das Pferd hoch auf, 
fing an zu wiehern und fiel vor dem Wagen nieder. 
Als der Kutſcher vom Wagen ſtieg, um nach der Ur⸗ 
ſache zu ſehen, war das Pferd bereits verendet; ein 
Herzſchlag ſcheint das Thier getroffen zu haben. Der 
Cadaver wurde mittels eines Wagens von der Unfallſtelle 
fert . Pi 

elegentlich einer Hausſuchung, die am 
Sonnabend in der Wohnung eines in der Fuhrgaſſe 
verhaften Arbeiters vorgenommen wurde, wurde 
eine große Anzahl Bretter und eine Eiſenbahnſchwelle 
vorgeſunden. Die Bretter ſtammen von einem Dieb⸗ 
ſtahl her, der in einer der letzten Nächte an einem 
Neubau des Neuſtädterfeldes von drei Perſonen ver⸗ 
übt wurde. 

*Vereinskalender. Montag, 14. Januar: 
Gewerbeverein Abend 84 Uhr: Vortrag des 
Herrn Apothekter Leiſtikow: „Ueber Nahrungsmittel 
und deren Verfälſchung.“ — Dienſtag, 16. Januar: 
Kaufmänniſcher Verein: Vortrag des 
Herrn Prediger Maywald: „Aus dem Leben der 
alten Israellten.“ 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

5 Elbing, 15. Januar. 

Der geſtrige Sonntag brachte uns wiederum eine 
Schwanknovtät und wiederum eine ſolche, die für die 
nächſte Zeit das Repertoire beherrſchen und für die 
Aufführung ernſter Stücke wenig Raum laſſen durfte. 
Indeſſen iſt das in dieſem Falle kaum zu tadeln; die 
Aufführung des Lauff ſchen Schwankes: „Der un⸗ 
gläubige Thomas“ rechtfertigt ſich aus dem nachhaltigen 
Er ſolge, den derſelbe im Leſſingtheater gefunden und 
dem Umſtande, daß alle Provinzbühnen, die bemüht 
ſind ihrem Publikum erfolgreiche Novitäten zu bieten, 
dieſe neueſte Arbeit Lauff's zur Aufführung erworben 
haben. Unſere Bühne führte dieſelbe zum überhaupt 
erſten Male in der Provinz auf und man kann daraus. 
wenn man will, für unſere mit Hochdruck arbeitende 
Direktion ſogar ein Lob konſtrulren. „Der ungläubige 
Thomas“ iſtein guter Schwank, nicht ganz ſo amüſant wie 
der „Tolle Einfall“ desſelben Verfaſſers, immer aber noch 
luſtig genug, um den ärgſten Hypochonder das Lachen 
zu lehren; und ſicherlich iſt er tauſendmal beſſer als 
die blödſinnige „Charley's Tante“, über welcher er 
boch erhaben ſteht. Der „ungläubige Thomas“ iſt ein 
biederer Rentier, Ignaz Döll, welcher an dem Spiri⸗ 
tiſten⸗Rummel, der zu ſeinem Aerger in ſeiner eigenen 
Bamilje Eingang gefunden hat, keinen Geſchmack finden 
5 und ſchließlich auf die Idee kommt, ſeine Familten⸗ 
8 oett. er ſichnf Wen Beweis zu be⸗ 

i ein j 

in hypnotiſchem Zustand ee en au 
feine Erinnerung an feine 


Ehe luſtigen 
rmeſſen und ich kann 
Be zu schildern. Der erſte Akt 
Hand geſchlnder Knoten wird mit kundiger 
des Wortes De und der Witz der Situation und 

ekt unmittelbar, ohne dabei aufdringlich 


zu fein. Im Zweiten 4 
Situationskomik; dieſelbad —9 1. e a. 


gelegt und durchgeführt 

flottes Tempo kann hier dae 
Leere hinwegtäuſchen. Geſtern war das Tempo 
gerade in dieſen Alten etwas ſchleppend für 
die Wiederholungen wird elne weſentliche Beſchleuni⸗ 
gung deſſelben eintreten müſſen. In der Rolle des 
Janaz Döll fand unſer beliebter Cbarakterkomiker 
Herr Roloff⸗ Meyerhoff Gelegenheit, ſeiner 
frohen Laune die Zügel ſchleßen zu laſſen und dabei 
doch treffend zu charakteriſiren; er lieh dem alten, 
abenteuernden Herrn köſtliche Züge und der 
Verfaſſer hat alle Urſache, ſich bei dem 
Künſtler für den errungenden Erfolg zu be⸗ 
danken. 
mehr oder weniger Staffage, allenfalls könnte man 
die Figuren des Conſervatoriſten Guſtav Wenglein 
und jene des Dr. Wagner ausnehmen, von welchen 
te erſtere von Herrn Stern humorvoll durchgeführt 
war, während die zweite in Herrn Einſcke einen 
zwar im Grunde guten, aber doch etwas ſchwerfälligen 
2 treter fand. Die übrigen Rollen ſind alle zu 
f tenſächlich, als daß man ſie einer kritiſchen Würdigung 
ukerziehen könnte; es genüge die Feſtſtellung der That⸗ 
ache, daß alle Vertreter dieſer Rollen zu beſonderem Lobe 
oder Tadel keinen Anlaß boten. Die Inſcenirung 
| war diesmal nicht ganz jo geſchmackvoll, wie wir es 


es wir 


borgs Klage“ (Scene 5) ihr beſtes Können. 


Begas'ſchen Kaiſer Wilhelms Denkmal, 


Abgeordneten und 
beſichtigt worden. 


Die übrigen Perſonen des Stückes ſind alle 


an unſerer Bühne ſonſt zu ſehen gewohnt ſind. 
Namentlich ſahen die großen Büſten auf dem Pianino, 
zwiſchen denen ein Holzschnitt unter Glas und 


Rahmen thronte, etwas ſehr merkwürdig aus. 
L. Rn. 


Das Concert der Liedertafel am geſtrigen 
Abend hatte die Concerträume der Bürgerreſſource 
bis auf das letzte Plätzchen gefüllt. Eingeleitet wurde 
daſſelbe durch den „Feſtgeſang an die Künſtler“ von 
bei welchem der ſtattliche 
Chor unter der trefflichen Leitung ſeines Dirigenten, 


Mendelsſohn⸗ Bartholdy, 


Herrn Schöneck, Gelegenheit fand, die volle Reife 
ſeiner Vorzüge zu entfalten. An dieſe Eröffnungs⸗ 


nummer ſchloſſen ſich Liedervorträge der für das 
Frau Kahl und 
Frau Helene Kahl » Breslau 
„Murmelndes 


Concert gewonnenen Soliſten, 
Herrn Staudigl. 
hatte dazu „Winterlied“ von Koß, 
Lüftchen“ von Jenſen, „Ouvre tes yeux bleus“ von 
Maſſenet und „Vöglein im Wald“ von Taubert ge⸗ 
wählt. In allen dieſen Liedern zeigte ſie ein fleißiges 
Studium und recht gute Ueberwindung der techniſchen 
Schwierigkeiten, trotzdem aber ließ der Vortrag im 
Allgemeinen kalt. Die Stimme iſt nicht von der Mächtig⸗ 
keit und Stärke, daß ſie einen großen Concertſaal ge⸗ 
nügend füllen kann und unter der fühlbaren Anſtrengung 
dieſem ſelbſtgefühlten Mangel abzuhelfen, ging viel ver⸗ 
loren. Auch die erregte Art des Vortrags mit den vielen 
Körperbewegungen, dem oft rechts ſeitwärts gebeugten 
Kopfe iſt nicht gerade lobenswert. Manche Mängel 
der Tonbildung und Ausſprache ließen ſich leicht durch 
einige Studien beſeitigen. Herr Joſ. Staudigl, 
Kgl. Kammerſänger aus Berlin, führte ſich durch 
„Kriegers Ahnung“ von Schubert ſehr vortheilhaft 
ein. Eine äußerſt ſympathiſche, umfangreiche Stimme 
ſteht ihm zur Verfügung, ernſte Studien und lang⸗ 
jährige Uebung laſſen ihn etwas Gediegenes ſchaffen, 
das ſich den lebhafteſten Beifall erringt. Eine leichte 


Neigung zum Tremolo beeinträchtigte die Wirkung 


des „Ständchen“ von Steinbach, kam aber dem Vor⸗ 
trage des Schumannſchen „Ich grolle nicht“ zu ftatten 
und hob hier die nur mit Mühe unterdrückte Leiden⸗ 
ſchaft zum hinreißenden Ausdrucke. Den erſten Theil 
ſchloß die Liedertafel mit der „Landkennung“ von 
Grieg für Barytonſolo, Chor und Orcheſter komponirt. 
Durch ſeine Düſterheit, ſeinen markigen Klang ſchuf 
das nordiſche Lied einen ſtimmungsvollen Uebergang 
zu dem zweiten Theile des Programms, den „Scenen 
aus der Frithjofsſage“ von Max Bruch (Op. 23). 
Dieſes Werk gehört zu ſeinen größeren Arbeiten, 
welche vorzugsweiſe den Namen des Komponiſten 
bekannt machten. Er hat ſich darin als einer 
der begabteſten und tüchtigſten unter den neueren 
Tondichtern gezeigt, der es verſteht, die Tradition 
der klaſſiſchen Meiſter weiter zu führen und 
ihre vielfach ſtarren Formen mit neuem ſelbſtändigem 
Geiſte zu beleben. An origineller Friſche, feſſelnder 
Kraft und Verſchiedenheit im Ausdruck kontraſtirender 
Empfindung iſt die Muſik zu „Frithjof“ beſonders 
reich. Die Melodien zeigen neben ſchönem Ebenmaß 
und treffendem Ausdruck die Richtung auf das Ernſte, 


Große und auch für das Orcheſter hat der Komponiſt 


das richtige Kolorit getroffen. Der Chor hatte ſich 
mit großer Hingabe in die Sache vertieft und führte 
ſeinen Part mit größter Sicherheit und völligem 
Hineinleben in die darzuſtellenden Situationen durch. 
Man ſah gleichſam die markigen nordiſchen Recken um 
ihren ſtattlichen Führer Frithjof geſchart ſtehen, bereit 
mit ihm die Verbannung zu theilen. Von grandioſer 
Wickung war u. A. der Chor der Prieſter: „Weh! 
Er zerrt in Frevelmuth“ und der allgemeine Chor: 
„Tempelbrand! Gießt Waſſer aus“. Den Frithjof ſang 
Herr Staudigl und brachte dieſen nordiſchen Helden und 
Dulder zur ſchönſten Darſtellung. Für den Rachedurſt 
des um ſeine Braut Betrogenen, wie für die der 
Pau und Liebe geltende entſagende Klage. („Vom 
eimathherde weit muß ich fort“), fand er tief zu 
Herzen gehende Töne. Weniger konnte uns die 
„Ingeborg“ der Frau Kahl befrieden. Hier trat der 
Mangel einer kräftigen, markigen Stimme noch deut⸗ 
licher als in der gefälligen Liedform zu Tage. Doch 
wurde ſie ihrer wenig umfangreichen Partie nach Maß 
der vorhandenen Mittel gerecht und legte in „Inge⸗ 
Das 
Orcheſter löſte ſeine Aufgabe zu voller Zufriedenheit. 
In Scene 4 (Frithjofs Abſchted von Nordland) und 
Scene 6 (Frithjof auf der See) wurde die fehlende 
Harfe durch entſprechende Begleitung auf dem Klavier 
durch Herrn Cantor Laudien ausgeführt, der auch die 
Begleitung jener am Anfange genannten Lieder der 
Soliſten übernommen hatte und muſterhaft ſpielte. 


-sk- 
Begas’ 5 


Denkmalentwurf im Reichstag. 


Aus Berlin, 9. Jan., ſchreibt man uns: Im Reichs⸗ 


tage find beute die Skizzen und das Modell zum 


die ſeit 
Foyer untergebracht ſind, von 
Bundesratbsmitgliedern eingehend 
0 Der allgemeine Eindruck iſt, daß 
wir mit dieſem Denkmal, ſo wie es iſt, nicht viel 
Staat werden machen können. Die Enge des 
Platzes an der Schloßfreiheit und das Streben nach 
monumentaler Großräumigkeit, das die Architektur 
der umgebenden Säulenhalle zeigt, ſtellen einen 
Widerſpruch dar, deſſen Löſung unmöglich erſcheint. 
Soll fi die Anlage in ihre Umgebung harmoniſch 
einfügen, ſo muß die Halle ſowohl wie Reiterdenkmal 
auf beſcheidenere Formen reduzirt werden. Dann 
aber wird es ein Denkmal ſein, wie es ihrer viele 
giebt, annehmbares Mittelgut. Eine ſolche Zurück⸗ 
führung auf beſcheidenere Maße iſt jedoch nicht beab⸗ 
ſichtigt, entſpräche auch nicht dem Weſen eines 
Natlonaldenkmals. So bleibt denn eine verſtimmende 
Unausgeglichenheit übrig. Das eigentliche Denkmal 
iſt trotz reichlichen Aufwandes an Allegorien und 
Symbolen doch nur ein nüchternes Werk. Vier 
furchtbare zähnefletſchende Löwen zieren den Sockel; 
vier Biltorien auf Kugeln umgeben das Poſtament. 
So ſchön die Thier⸗ und Frauengeſtalten im Einzelnen 
auch ſind, ſo erſcheint ihre viermalige Wiederholung 
phantaſielos, und nun gar damit, daß eine fünfte 
Viktoria das Roß des Kalſers führt, wollte man fi 
im Foyer durchaus nicht befreunden. Die Embleme 
am Poſtament ſind einſtweilen nur flüchtig angedeutet. 
Indeſſen erkennt man doch eine Verfaſſungsurkunde, 
während die vielbeiprochene Wahlurne fehlt, allerdings 


aber auch der Kel „der angeblich die Stelle der 
Urne einnehmen dolle ene 


mehreren Tagen im 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 13. Januar. 


Dem wegen Raummangels in der letzten Nummer 


erſtatteten kurzen Bericht 
ausführlichen folgen: cht laſſen wir nachſtehend einen 


Der Gerichtshof iſt gebildet aus dem Herrn Land⸗ 


gerichtsdirektor Rauſcher als Vorſi enden, den Herren 
Landgerichtsrath Schweiger * 0 


Taylor am 28. v. 
4000 Sofas. 250 Sofas wurden getödtet, 150 ge⸗ 


15 Zugbrücke in dem Augenblicke ein, in welchem 
eine 


verletzt worden. 


ſchweren Kerkers. 


und Amtsgerichtsrath 


Grall als Beiſitzern. Die Anklage vertritt der Staats⸗ 
anwalt Herr Haken. 

Zur Verhandlung kommen 2 Fälle. 

4. Fall. Der Poſthülfsbote Karl Steinhorſt aus 
Raudnitz, geb. 1867 im Kreiſe Carthaus, ledig, nicht 
vorheſtraft, iſt angeklagt wegen eines Amtsverbrechens. 
Derſelbe wurde zu Dt. Eylau am 11. Dezember 1887 
als Poſthülfsbote beeidet und der Poſtagentur Raud⸗ 
nitz überwieſen. Im Auguſt 1889 kam eine Poſt⸗ 
Anweiſung von Hamburg an den Beſitzer Grabowski 
in Liebwalde in Höhe von 40 Mk. an. Steinhorſt 
bekam dieſe Summe zur Auszablung. Der Ange⸗ 
klagte iſt geſtändig, dieſen Betrag nicht ausgezahlt, 
ſondern unterſchlagen, und die Kontrollebücher gefälſcht zu 
haben. Als Entſchuldigungsgrund giebt der An⸗ 
geklagte an, von einem Schneidermeiſter zur That 
überredet worden zu ſein. Die Geſchworenen be⸗ 
jahen die Schuldfrage unter Zubilligung mildernder 
Umſtände, worauf der Angeklagte zu 9 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt wird, von welchen 2 Monate als 
durch Unterſuchungshaft verbüßt abgehen. 

5. Fall. Der Knecht Johann Tornau, geb. 1875 
ledig, nicht vorbeſtraft, iſt angeklagt der Körper⸗ 
verletzung mit nachgefolgten Tod. Am 16. September 


Abends waren im Kruge zu Budiſch etwa 7 Knechte 


aus dortiger Umgegend beiſammen; etwa um 310 
Uhr machten fie ſich auf den Heimweg, wobek es zu 
Auseinanderſetzungen kam. Hierbei ſtach der An⸗ 
geklagte mit einem Meſſer den hinter ihm gehenden 
Knecht Hering in die rechte Bruſt, ſo daß der Letztere 
zur Erde ſtürzte und nach etwa 15 Minuten verſtarb 
Der Angeklagte giebt an, den Hering aus Verſehen 
getroffen reſb. getödtet zu haben. Gleich nach der 
That hat der Angeklagte in Bruch zu mehreren Ar⸗ 
beitern geäußert: „Den Heringsbengel habe ich aber 
tüchtig geſtochen, der wird nicht weit laufen, ich habe 
das Meſſer kaum herausbekommen“. Ebenſo tft die 
Aeußerung des Angeklagten ſchon vor der That, daß 
er keinen Stock brauche, er habe ein Meſſer, welches 
mehr werth ſet, als zwei Stöcke, ſehr belaſtend. Der 
gerichtliche Sachverſtändige gab ein Gutachten dahin 
ab, daß der Stich mit großer Gewalt geführt worden 
jein muß, da eine Rippe durchſchnitten iſt, und daß 
der Tod des Hering durch den Stich unzweifelhaft 
herbeigeführt worden iſt. Die Geſchworenen finden 
den Angeklagten ſchuldig der vorſätzlichen Körper⸗ 
verletzung mit tödtlichem Erfolge unter Ausſchluß mil⸗ 
dernder Umſtände. Der Gerichtshof erkennt auf 5 
Jahre Gefängniß. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Budapeſt, 14. Jan. Der Abgeordnete Foerſter 
trat aus der liberalen Partei aus. Der Abgeordnete 
Raab legte ſein Mandat nieder und da noch weitere 
zahlreiche Abgeordnete aus der Partei austreten 
dürften, ſo hat die liberale Partei zu morgen eine 
Konferenz einberuſen, in welcher über die jetzige Lage 


berathen werden ſoll. 

Paris, 14. Jan. Der Deputirte Clovis Hugues 
wird, wie verlautet, an den Miniſter des Innern 
Raynal in der Kammer eine Interpellation wegen der 
Attentate der Regierung gegen die Preſſe und die 
perſönliche Freiheit richten. 

Paris, 14. Jan. Einiges Aufſehen erregt die 
Verbaftung eines Anarchiften, welcher unter den Be⸗ 
amten eines Miniſteriums mehrere Verwandte haben ſoll. 

London, 14. Jan. Nach Meldungen des Reuter⸗ 
ſchen Bureau aus Sierra Leone vom heutigen Tage 
beſiegte eine Abtheilung der Grenzpolizei, unterſtützt 
von einheimiſchen Hilfstruppen, unter dem Inſpector 
M. in Gayah (Diſtrict Tonkia) 


fangen genommen. 


Newyork, 14. Jan. Unweit Brooklyn ſtürzte 


größere Anzahl Arbeiter dieſelbe paſſirten. 
15 Perſonen ſind ertrunken und 45 mehr oder minder 


Telephoniſcher Specialdieuſt 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 15. Jan. Wie dem Tageblatt 
aus Rom, 14. Januar, gemeldet wird, wird 
Miniſterpräſident Crispi bei der Kammer⸗ 


eröffnung für ſechs Monate Geueralvollmacht 


zur Einführung radikaler organiſcher Re⸗ 
formen der Staatsverwaltung verlangen. 
Sollte die Kammer dieſelbe verweigern, ſo 
dürfte die Auflöſung des Parlaments er⸗ 
folgen. 

Wien, 14. Jan. Aufſehen erregt die 
Meldung aus Prag, daß der Fürſtbiſchof 
von Breslau, Dr. Kopp, in feiner Eigen⸗ 
ſchaft als Landeshauptmann Stellvertreter 


von öſterreichiſch⸗Schleſien, die polniſchen und 


ezechiſchen Landtagsabgeordneten, welche ihm 
ihre Wünſche in Bezug auf die ſprachliche und 


nationale Gleichberechtigung überbrachten, em⸗ 


pfangen und denſelben ſeine volle Unterſtützung 
bei der Durchführung dieſer Beſtrebungen zuge⸗ 


ſagt hat. Man findet, daß der Fürſtbiſchof 


mit dieſer Zuſicherung ſeinen Wirkungskreis 

überſchritten und unnöthigerweiſe Aufregung 

2 75 den Deutſchen Schleſiens hervorgerufen 
abe. 

Peſt, 15. Jan. Die Staatsanwaltſchaft 
hat gegen den „Magyar Atlau“ einen Prei« 
prozeß wegen eines, gegen die Juden 
hetzenden Artikels angeſtrengt. 

Krakau, 14. Jan. In dem Prozeſſe 
wegen Theilnahme an der Bauernrevolte 
find 34 Perſonen verurtheilt und 81 frei⸗ 
geſprochen worden. Der Hauptangeklagte, 
welcher ſich auch der Majeſtätsbeleidigung 
ſchuldig gemacht hat, erhielt vier Monate 
11 Angeklagte wurden zu 
13 bis 3 Monaten, und 22 zu Arreſtſtrafen 
von 7 bis 14 Tagen verurtheilt. 


Börſe und Handel. 

Berlin, 14. Jan. Wie der „Reichsanzeiger“ 
meldet, entbehrt die geſtern an der Börſe verbreitete 
Nachricht von einer bevorſtehenden Emiſſion von 
Reichs⸗ oder Preußiſcher Staats » Anleihe jeder Be⸗ 
gründung. “ 

London, 14. Jan. Die Convertirung der bulgariſchen 
Staatshypotheken⸗Anleige ſoll, wie verlautet, demnächſt 
an der hieſigen Börſe erfolgen. — Die Bank von 


England wird im Laufe dieſer Woche den Zinsfuß 
um + pCt. herabſetzen. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 15. Januar, 2 Uhr 45 Mm. Nachm 

1 „ pet Oft ßiſche P nobrief don 86 5 96 20 
½ pCt. reußiſche Pfa 8 5 
3½ pCt. We kpreuiſ che Pfandörleſe 96,80 96 80 
Oeſterreichiſche Gold rente 97,30 97,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,50 9550 
Ruſſiſche Banknoten 218,45 | 219,00 
De 1 Banknoten 163,70 | 163,30 
Deutſche ne Gon n 107 20 | 107,20 
4 pCt. mas! che Conjo® . . . 107,30 107,30 
4 pCt. Ren. ur nd 4 | 82,20 82,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗-Prioritäten 111,20 111 00 
Produkten Börſe. 

S rs BIETEN UF TR 79 1 

eien d aer N „ 
„ 149,20 | 149,00 
Roggen Januar . 2 2 2020000, 5126,50 126,50 
„ 2 .. 121,00 120,70 

Tendenz: ſtill. 

etroleum loco 8 19,8) 19,80 

61 Ja ar. ine 46,50 8 
April⸗Mai * 4660 46,60 
Spiritus Januar 36,99 | 36,90 
Königsberg, 15. Januar, — Uhr — Min. Mittags 


ortatıus und Grothe, 


Br 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 


Spiritus pro 10,000 L®/, exel. Faß. 
Loco contingentirt 51,00 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt. 31,50 „ „ 


Danzig, 13. Januar. Getreidebörje. 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): matter. g Ai 
Umſatz: 200 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 135—136 
5 ri e Suter | 139-133 
Tranſit hochbunt und weiß 120 
* All RR 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 143,50 
Tranſit * 122,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 
Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver. 
ruſſſch por ich 1 ine ; al 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tran 
4 April Nee ASS. 119,00 
ir * 12 A 8 steh N 12805 
egulirungspreis z. freien Verkehr. 
Gerſte: große (660 — 700 gg) 130 
leine (625—660 g))))))))) 7... 116 
Le er, mländiſcher 135 
tbjen, inländiſche 150 
ranſit N 90 
Rüben, inländische 205 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %%, ruhig. 12,00 


Spiritusmarkt. 
Stettin, 13. Januar. Loco ohne Faß mit 50 .# 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konjum- 
ſteuer 31,70, pro Januar 31,50, pro April - Mai 


Danzig, 13. Januar. Spiritus pro 10,009 1 loco 
con ingentirt 50 50 Gd., pro Januar 31,00 Gd., pro 
Januar⸗März 31,90 Gd. 


Zuckermarkt. 2 

Magdeburg, 13. Januar. Kornzucker exkl. vo 

92 pCt. Rendement —,—, neue 13,50. Kornzucker exkl. 

von 88 pCt. Rendement —,—, neue 12,65. Kornzucker 

exkl. von 75 pC. Rendemen 10,00). Ruhig. — Ge⸗ 

mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis 1 mit Faß 
„—. Geſchäftslos. 


Kritiſche Erſcheinungen! 

Faſt die Hälfte der Menſchheit iſt jetzt von einer 
ſchrecklichen Krankheit ergriffen, welche durch ihre 
traurigen Folgen unſägliches Unheil anrichtet. Die 
Vorboten und Anfangsſymptome der Krankheit ſind: 
Gedankenloſes und konfuſes Weſen, zielloſes Pläne⸗ 
machen und nichts zur Ausführung bringen, Ener⸗ 
gieloſigkeit, krankhafte Furchtſamkeit, unmotivirte 
Aufregung, abwechſelnd mit tiefer geiſtiger De⸗ 
preſſion, leichtes Ermüden, Sucht nach langem 
Schlaf, wüſter Kopf und abſcheulicher Geſchmack 
im Munde beim Erwachen, Appetitloſigkeit abwech⸗ 
ſelnd mit Heißhunger, Gehirndruck, Gedächtniß⸗ 
ſchwäche, Geräuſche im Kopf und Ohren, Zittern 
der Arme und Beine bei geringer Anſtrengung, 
Schwäche im Rückgrat und viele andere charakte⸗ 
riſtiſche Erſcheinungen. Die Krankheit endet mit 
Melancholie, Tiefſinn, Blödſinn, Wahnſinn und 
treibt zum Selbſtmord. Mitrem Blick, ſtark unter⸗ 
laufenen Augen, hohlen Backen, ver lebten Zügen 
und ſchlotternden Beinen ſieht man die unglücklichen 
Opfer der Krankheit dahinwanken. Die Schuld 
ſteht ihnen auf dem Geſichte geſchrieben. Es iſt 
Nervenzerrüttung mit ihren ewig wechſelnden Symp⸗ 
tomen, welche jo viele Perſonen im beſten Lebens⸗ 
alter befallen hat und dieſelben moraliſch und phy⸗ 
ſiſch zu Grunde richtet. An der Zeit iſt es nun, 
daß dieſe Quelle des Unheils gehemmt und Licht 
und Aufklärung geſchafft wird. Wer den Keim 
des ſchrecklichen Leidens in ſich fühlt, der verlange 
koſtenfrei die „Tanjana⸗ Heilmethode“, welche 
bei allen heilbaren Stadien von Nerven⸗ und 
Rückenmarks⸗Leiden ſchnelle und ſichere Hilfe 
bringt. 
verfahren jederzeit gänzlich koſtenfrei durch 
den Sekretair der Sanjaua⸗Company, Herrn 
Hermann Dege zu Leipzig. 


Pfarrer, Lehrer, Beamte ıc. empf. den vorz. 


Holländ. Tabak von B. Becker in Seeſen a. H. 
10 Pfd. loſe im Beutel heute noch 8 Mk. fco 


Dienſtag, den 16. Januar: 


elellg wien Sab. 
Richard Ill. 


Trauerſpiel von Shaleſpeare. 
2 Bons haben Hiltigkeit. 2 


5 


Man bezieht dieſes berühmte Heil 


Elbinger Standesamt. 
Vom 15. Januar 1894. 
Geburten: Schloſſer Joſef Dorr 
1 S. — Arbeiter Michael Brodtmann 
1 S. — Fabrikarbeiter Ferdinand Groß 
1 T. — Böttcher Guſtav Olſchewski 
1 T. — Former Otto Shwigfy 1 T. 
Eheſchließzungen: Viehkaſtrirer 
Franz Schmidt mit verw. Kaufmann 
Rehahn, Emilie, geb. Hinz. 
Sterbefälle: Bandagiſt Otto Hinz 
44 J. — Klempner Heinrich * 122 
todtgeb. — Arbeiter i ichler 
S. 4 M. — Arbeiter Wilh. Neumann 
T. 6 J. — Arbeiter Jacob Kretſchmann 
T. 5 J. — Ackerbürger Carl Guddeck 
0 * Fabrikarbeiter Rudolf Werner 
8 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Geboren: Herrn Seminarlehrer Eck⸗ 
ſtein⸗Ragnit T. — Herrn Oberlehrer 
or S. — Herrn Dr. 
„Lehmann ⸗ Danzig S. — Herrn 

Kaufmann J. Ragnit⸗Liebſtadt S. 
Geſtorben: Königl. Kreisgerichtsſekr. 
3. D. Eduard ae i 82 J. 
— Gutsbeſitzer Chriſtoph Böttner⸗ 
Stawisken, 88 J. — Gerichtsſekretär 
a. D. Adolph Sperling⸗Marienwerder, 
61 J. — Verwittwete Frau Rechts⸗ 
anwalt Luiſe Eichſtädt, geb. Wiſch⸗ 
huſen⸗Allenſtein, 33 J. — Frau 
Steuerrath a. D. Emilie Kahn, geb. 
Rupprecht⸗Memel, 69 J. 


Bürger - Tellonree. 


Mittwoch, den 17. Januar: 


Abend - Concert. 


Anfang 8 Uhr. 
| Der Vorſtand. 


Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 16. Januar er., 
Abends 8½ Uhr: 


Vortrag 


des Herrn Prediger Dr. Maywald 
über: „Aus dem Leben der alten 
Israeliten.“ 


Bücherwechſel. SE 


Die Mitglieder des Vereins zur 
Fürſorge für entlaſſene Straf⸗ 
geiangene im Elbinger Kreiſe und 

lle, welche in der Stadt und im Land⸗ 
kreiſe für denſelben ſich intereſſiren, 
werden zur 


Generalverſammlung 
auf Mittwoch, den 17. Januar er., 
Nachmittags 3 Uhr, 
in den Saal der Herren Stadt⸗ 
verordneten, Alter Markt 11, hier⸗ 
durch eingeladen. 8 
| Tagesordnung: 

Jahresbericht. 
Rechnungslegung pro 1892. 
Vorſtandswahl. 

Der eo rt 


Setzke, Lehrer. 


Kelne Riemen mehr ir 


Kelne Hosenträger II 


. Automat + 


— D. R.-P. m 


N Diesen neu ei fundene Instrument, 
aas am Rücktheile eder Hose 


empfehle: 
dTreſſen SE 


in allen Breiten und modernen 
Farben ſortirt, 
ſchon per Mtr. 0,08. 
Militair⸗Treſſe ug 
ſchon per Mtr. 0,12. 


Neu!? Zäackenlitze Neu! 


in einfarbigen u. ombrirten Farben⸗ 
ſtellungen, 

ſchwarz per Mtr. 0,11, 

farbig „ „ 0,23. 

Mohairborden 


einfarbig und ombrirt. 


Für Coſtum⸗ und 


Promenadentoiletten 
empfehle: 
Plüſchrollen 
in allen modernen Kleiderfarben 
per Mtr. 0,32. 
Mohair Maraboutbeſätze 
in großer Auswahl 
per Mtr. 0,40. 


PEEP 
Zur Confection 
Damen⸗Toilette 
praktiſchen Hausbedarf 


Seidene 
Plüſch⸗ und Maraboutbeſätze 5 


in allen modernen Kleidecfarben. 
Reichſte Auswahl 
ſchwarzer, weißer und farbiger 
Krimmer⸗ u. Aſtrachaubeſätze. 
Schwarz Krimmerbeſätze 
ſchmal | mittel breit 
0,35. 0,45. | 0,50. 
Graue Krimmerbeſätze 
ſchmal | mittel | breit 
0,40. 0,48. | 0,55. 
Weiß Krimmerbeſätze. 
Neuheit! Neuheit! 
Beige, creme abſchattirte 
Aſtrachaubeſätze. 
Größtes Sortiment 


in: 

Federbeſätzen, Pelzbeſützen, 

Straußbeſätzen. 

Neueſte 

Poſament⸗ u. Schmelzborden. 

Letzte Neuheit! 

Schwarz⸗weiß Poſamentborden 
EB Schmelzeinjätze. EM 
Letzte Neuheiten 


in 
rein). chaugeant Seidenſtoffen 
„ ſchottiſchen 1 
„ Fantaſie⸗ 1 
in ſchwarz und farbig, 
changeant jeid. Sammete, 
„ Peluche, 


7 
ombrirte „ 

* 3 
ſchottiſche ammete. 
Reichſte Farbenwahl 
reinſeid. u. halbſ. Merveilleux. 
Silk-Peluche 
in den neueſten Farbentönen 
per Mtr. 1,85. 
Englisch Silk-Peluche 
per Mtr. 2,65. 
RRNeueſte TR 


Sammete, 


eidene Bourdon⸗ u. Chantilly⸗ | 


pitzen. 

Letzte Neuheit! 

Schwarz⸗weiß Creppliſſeſpitzen 
Neuheit! Neuheit! 


Bourdoneinſätze. BE 
Th. Jacoby. 


Waschmittel der Well 


Di 0 neueſten und beliebteſten 


WILLIAU® 
(B#IMEDICATED-P 


N 
SS It 


0 IE! 
RE 
980 * 


POROSE PFLASTER. 
Das beste, schnellste und sicherste aller äusserlichen Mittel 
gegen 
Rheumatismus, Gicht, 
Rückenschmerzen, Seitenstechen, Hüftenweh, 
Brustschmerzen, EZLusten, 
Stauchungen, Verrenkungen, Hexenschuss, Gelenk- 
und Muskel-Entzündung, 
im Allgemeinen als 


WNÜBERTREFELICHER SCHMERZSTILLER. 


ee ee er er are or 
ANWENDUNG sehr reinlich und bequem und nicht wie lästige 
Einreibungen, Oele und Salben etc. 
Preis: Mark 1.—. Zu haben in den Apotheken. 
HAUPTDEPOT: Apotheke zur Altstadt, Königsberg i. Pr. 


Man verlange nur Williams’ poröse Pflaster, mit obiger Schutz- 
marke (3 Figuren). Alle andern sind werthlose Nachahmungen. 


Dr. Thompson Seifenpulver 


ist das beste 
und im Gebrauch billigste und bequemste 


in allen besseren Colonial-, Material- 
Zu haben ee regen e Seifenhandlungen 


Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan“. 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur 1% Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1¾ Mark vierteljährlich. 


Cünze und Mürſche 


für Clavier zu zwei Händen. 


DV 
Der lustige Steinklopfer S Weine 
Der lustige Stei . 
Marſch mit humoriſt. Text. 1,00 = 
Ich liebe Dich, du holde Kleine. = 
Geſangswalzer mit Text. 1.00 = 
* 


Hauptgeschäft [No 108 


8 8 8 — 


Tür Hausfrauen! 


Alte Wollſachen werden zu 
Damenſtoffen, Buckskins, Cheviots, 
Teppichen, Portièren ꝛce. an⸗ 
erkannt billigſt und ſchnellſtens . 
verarbeitet durch Albert Koehler, 
Weberei u. Verſandthaus, Mühl⸗ 
hauſen i. Thür. 

Annahmeſtelle für Elbing: W. J. 
Thronicke, Herrenſtraße 37. 


Alten u, jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


gulli, 22 


eiven- 4. 


Sanol, Shen, 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 
Freie Zusendung unter Couvert 


18 Pfd. ff. Limb.⸗, 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München. 


Neuerdings 
erſcheint 


jährlich 24 reich 
N IUuſtrixten nummern 
1 von je 12, ftatt bisher 8 
Seiten, nebſt 12 großen far» 


pigen Noden » Panoramen mit 


gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 
mit etwa 289 Schnittmuftern. 
Dierteljährlich 1m. 28 Pf. = 75 Kr, 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 

und Poſtanſtalten (Poft-Zeitungs-Katalog: 

Nr. 4252). Proberttummern in den Bu 
handlungen gratis, wie auch bei den 

Erpeditionen 
Berlin W. 55. — Wien I, Operng. 3. 


Gegründet 1865. 


Hauslehrer 


für drei Kinder im Alter von 7 bis 
12 Jahren zum 1. April geſucht. 
Offerten erbittet 
Gusoviu 


S 
Berneiten bei Tilſit. 


Suche von ſofort für zwei Mädchen, 
8 und 9 Jahre alt, eine anſpruchsloſe 


Erzieherin. 
Gehalt 300 Mark p. a. Zeugniſſe und 
Photographie erbeten. 
Sabndownia b. Hardenberg Wpr. 
A. Henning. 


Geſucht eine Pane 


geſetzten Alters als Vorſteherin eines 
Penſionats auf dem Lande. Meldun⸗ 
gen nach Dom. Koſacken bei Inſter⸗ 
urg. 


Eine Lehrerin 
mit höherer Bildung und Muſik wird 
nach Poln. Leibitſch geſucht. Offerten 
an J. Hernes, Preuß. Leibitſch bei 
Thorn. 


Wohnung von 4 Zimmern mit 
Zubehör, 1 Treppe, Garteneintritt, an 
kinderloſe Einwohner zu vermiethen 

Danzigerſtraße 9 


Reiferbahnſtraße 19 


iſt von gleich oder 1. April zu vermiethen; 
eine Wohnung von 2 Zimmern, 
Küche, Zubehör und Garteneintritt; 
eine Wohnung von Stube, Kammer, 
Küche, 2 Treppen. * 


+ Bellingen ——ꝛ—•—ͤͤ—VÜ—— 

5 Eine untere Wohn., 3 Stuben mit 

allem Zubeh. u. Garten, zu vermiethen 
Neuſt. Wallſtraße 2. 


. en 


eee eee Heiter durch die Welt. Marſch A — ẽüi. . Tr 
W Statuten, mit humoriſtiſchem Tekt. 1.00 9 BERLIN 5 BT er ee Re | 
Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. Moitalied baitei - Liebehens Kuss. Geſangswalzer 4 10 x . . 9 | 
„= „Hermann Hurwitz & Co., Re mit Text 1,50 gegypꝰ Schmiedeſtr. 9, 2 Tr. 
Berlin C., 2. Klostorstrasse 49. — Dipfome. ne feigen u b Kuß Sg * Beſtellungen 
5 Iogramıme, ziegt doch in Liebchens Kuß. Zu haben in Elbing bei Herrn auf die \ 
rief 5. Ach, Hugo. Marſch m. humoriſt. R. Selekmann riedr. Wil Pl. 15. A if 3 j 60 
Kolzpantoffeln s, | |" , e Attprenfilhe Zeitung 
2 8 Ausführm 5 x 6. 0 Du Amalia. Geſangswalzer am mit den Beiblättern: ö 
züglicher * g mit Text. i Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garantirt „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
Mechaniſche Holzwaaren⸗ und 7. Tante Dibbern. Humoriſtiſcher e Baer e eee, eit or werden jeberz : in der @ppebilion Spie⸗ 
Marſch mit Text. 1.00 5 5 ettfedern. ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 


ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


Inſerate 


8. 0, Du schöne Adelheid. Ge⸗ 
ſangswalzer mit Texkt. 1,00 
9, Liebfrauenmileh - Rheinländer. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
zute neue Bettjedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; feine — 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße 
federn 2 M. und 2 M. 50 Pfg.: ſilberweiße 


Pautinenfabrik zu Pr. Holland. 


O. d. Gebauhr 


sowie sonstige Vereins- 

Drucksachen liefert in 

bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 


** 


Flügel- u Pianino- F . „ 
K . die Buch u. Kunstdruckerei | 19. Agnes-Mazurka. , 
ee | En Pe 050 Sensdaunen der füträftig) 2 M. 50 Pig. und ] Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
empfiehlt ihre „anorkannt vörzüiglichen . Zarlorce-Kalopp. 5 3 M. Berpadung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 


von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht 

gefalleudes wird frankirt bereitwilligſt 

zurückgenommen. 
2 Pecher & Co. in Herford i. Weſtſl. 


Dieſe Tänze ſind durchweg ſehr flott 
und ſchön; ſie ſind ſowohl zum Vor⸗ 
trag für Geſang vorzüglich geeignet, als 
2 auch befonder zum Aufſpielen beim 
Tanz; flottere und ſchönere Tänze N a 
ne giebt es nicht! Einzeln find. diejelben ür mein Kurz⸗, Galanterie⸗, Weiß⸗ 

zu beigefügten Preiſen zu haben; alle] und Wollwaaren⸗Geſchäft ſuche eine 


zuſammen in einem ſchön ausgeſtatteten Dt tii chti e 

Album ſtatt fz; gewandte, tüchtig 

1050 W. für uur 2,25. erite Verkäuferin. 
G. O. Uhse, Gefällige Offerten unter Beifügung 


Muſikverlag, Berlin 0. 27. von Photographie erbeten. 
Verzeichniss billiger Musikalien Gustav Marczynowski, 
überallhin gratis u. franco. Lötzen. 


die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗ Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
müöglichſter Erſparung an Raum un 
eilen; — Einreichung des beit. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Sfreut den Vögeln Futter! 


haltung und Dauerhafligkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstein Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Tkeilzahlungen . 

— Umtausch gestattet.. 

Illustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


tler firkiuſl. 
Der ener I Specinfität: 
Fahrplan Plombiren. 


Winter ausgabe 189394. 
iſt zu haben 1 Pf, C. Klebbe, 
i N Mühlendamm 20/21. 


in der R 
Exped. der Altpr. Ztg. !! 9 — ERR 


Inn. 


———— — 


Der Hausfreund. 


Nr. 12. 


Gräfin Daron. 


Roman v . 
16) on La Roſse 

„Und ich wett Dt hie verboten, 
Sie welten ⸗ e, daß ich recht habe, wollen 

Sie überlegte einige Sekunden, ſein Eigendünkel 
reizte fie, „Ja wetten wir, aber um was?“ 

„Wenn ich verliere, jo bin ich ohnehin 
Gh ve denn ich verliere meinen a. 

— und me ‚ lo wer den 
85 mia kuf. nn Sie verlieren ſo 

„Ag!“ rief fie aufipringend, „ich habe noch 
keinen Mann fen 88 ſo keck iſt, wie Sie 
es ſind,“ rief ſie zornig und ellte aus dem 
Garten mit dunkel gerötheten Wangen in ihr 
Gemach zurück. 
„Er kann warten, jo lange er lebt, ich werde 
nie kommen.“ 

Wirklich ſchloß ſie ſich wieder mehr dem 
Gatten an, aber ſein Kopfſchmerz nahm mit 
jedem Tage zu, es war ihm eine ſchwere An⸗ 
ſtrengung, feine lebensluſtige Gemahlin zu 
unterhalten, ihr ſeichtes Gerede anzuhören, mit 
tor unter die Menſchen zu gehen, oder ſpazieren 
zu fahren und ſich ihrem Willen zu fügen. 
e ig 5 Seetuit bekommt m nicht 

ut“ te er, »die Aerzte wiſſen nicht, was 
— Urſache des fieten Ropſſgrulges iſt. Dok⸗ 
155 Haufen glaubt, et ſel ein Nervenleiden, er 
br b, mir den Nerv oberhalb des linken Auges 
Niedeſchneden zu laſſen, während Profeſſor 

ederweiler es für ein rheumatiſches Uebel 
erklärt, und Doktor Röſeli ſagt, das Leiden ent⸗ 
ſpringe einer Blutarmuth“. 

„Was“ lachte Sieglinde, „Du ſollteſt Dich 
an der Stirn operiren laſſen? Da bekämeſt 
Du ja eine Narbe, freilich für einen Mann 
würde das nicht ſchaden, ehe ich mich aber ſo 
entſtellen ließe, lieber würde ich ſterben.“ 

„O Du eitles Geſchöpfchen, wenn ich Dir 
ort: daß ich Dich noch eben jo lieben 


„Dann würdeſt Du einfach die Unwahrhelt 
ſagen, Deine Liebe zu mir en 10 = 
meiner Schönheit, Leonhard hätte mich auch 
nicht geheirathet, wenn ich ihm nicht gefallen 
hätte. Es giebt keinen andern Zauber für Euch 
Männer, als unſere Schönheit, Ihr liebt alle, 
wie For ſeid, nur mt den Augen. Meine 
Schweſter Malwine behauptet immer, wir 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 16. Januar. 


1894. 


Frauen allein lieben wirklich, doch das iſt bei 
mir nicht anzuwenden, ich würde Dich nicht 
gemocht haben, wäreft Du häßlich geweſen.“ 

„Du entziehſt mir alſo Deine Neigung, wenn 
ich verunſtaltet werde?“ 

„Ich weiß es wirklich nicht, aber ich glaube, 
es könnte ſo ſein.“ 

„Schon daß Du ſo ſprechen kannſt — zu mir 
ſo ſprechen, das beweiſt, daß Deine Neigung ſo 
gut wie keine iſt.“ 

„Es iſt aber doch wirklich arg mit Dir,“ 
rief fie gereizt, „Du willſt alſo, daß ich Dich 
anlüge ?“ 

„Nein, ich wünſchte, Du hätteſt ein Herz.“ 

„Da hätteſt Du Dich früher darum kümmern 
müſſen. Vor unſerer Heirath entdeckteſt Du 
a Fehler an mir, ich bin eben wie ich 

n “ 


Er ſeufzte, nahm feinen Hut und ging. 
Die Luft in dem Gemache erſchien ihm drückend, 
das Wehgefühl in ſeiner Bruſt ließ ihm keine 
Ruhe, eilig ſchritt er den Weg gegen 
Chillon zu. 

Sobald ſie ihn weit genug von der Billa 
wußte, eilte ſie in den Garten hinunter, und 
alsbald erjchten aus einem halbgeöffneten Fenſter 
der Nachbarvilla der Kopf des Grafen. 

„Ah, da ſind Sie ja doch!“ 

Sie nickte ihm neckiſch zu. „Wie Sie ſehen 
in meinem Garten, wo ich auch bleiben 
werde.“ 

„Darf ich zu Ihnen hinüberkommen?“ 

„Nein, wo denken Sie denn hin?“ 

„Ich denke, daß es meine Pflicht iſt, Sie 
zu unterhalten.“ 

Als ſie ihm eine Antwort geben wollte, 
war er nicht mehr da. Sie dachte, daß er nun 
kommen werde, allein drüben blieb alles ſtill. 
Sie ging ans Ufer, wo ein kleines Bänkchen 
angebracht war, ſetzte ſich und ſann über das eben 
geführte Geſpräch mit ihrem Gatten nach. Ja, 
er hatte nicht unrecht, denn fie glaubte es ſelbſt, 
daß das, was die Menſchen mit dem Ausdrucke 
Herz belegen, ſie nicht beſatz. Sie hatte ſich 
noch über nichts einen tieferen Kummer gemacht. 
Als kleines Kind verlor ſie die Eltern, ihre 
Stiefſchweſter Malwine mußte in einen Dienft 
treten, ſie ſelbſt kam ins Waiſenhaus. Nach ein 
paar Jahren erbte Malwine das kleine Berg⸗ 
ſchlößchen und holte ſie aus dem Weiſenhauſe, 
um ſie zu ſich zu nehmen. Ohne Schmerz zog 
Sieglinde aus der Anſtalt. Sie erinnerte ſich, 


daß die Oberin ihre Schweſter Malwine auf 
ihre Gemüthsloſigkeit aufmerkſam gemacht habe. 
Aber Malwine hatte darüber ungläubig gelächelt 
und die kleine Schweſter zärtlich geküßt. Sieg⸗ 
linde erinnerte ſich an das einförmige und doch 
ſo ſchöne Leben auf dem Schlößchen, an ibre 
Freiheit und an die ſtets geduldige Liebe 
Malwinens. Und dann erſchien Leonhard — 
kurz darauf ſtarb die Schweſter, und wieder 
fühlte ſie keinen beſonders großen Schmerz. Sie 
nahm ihr Geſchick, wie ſie es nehmen mußte. 
Damit ſuchte fie ſich zu entſchuldigen. 

Nur das Gefängniß bei dem Schwiegervater, 
wie ſie ihren Aufenthalt in deſſen Haus nannte, 
empörte ſie. Der Tod Leonhards drückte ſie 
mehr als er ſie ſchmerzte. Es iſt wahr, dachte 
ſie, ich bin nicht zur trauernden Wittwe veran⸗ 
lagt. Ich ſehe es ſelbſt ein, ich bin ein leicht⸗ 
lebiges Ding. Der Mann da, ſie ſah nach der 
Nachbarvilla, würde eigentlich am beſten zu mir 
paſſen, er ſcheint mir das Leben jo zu nehmen, 
wie ich es auch thue. Leonhard hatte noch 
beſſeres Verſtändniß für mich als Bergh, dieſer 
wird mit jedem Tage ſchwerfälliger. Mit welch 
einer Verachtung er mich anſah — ich möchte 
nur wiſſen, ob ich ihm nicht mehr gefalle. — 
„Ab, fieb da! Graf, wie kommen Sie da her, 
„Lohengrin 7“ 

„Wie 7 Sie ſehen es ja, mit dem Schiff, 
wollen Sie nicht eine kleine Kahnfahrt machen?“ 

„Ja, wirklich, das müßte angenehm ſein.“ 
Sie ſtand auf, ſprang in den Kahn, ohne die 
Hand zu nehmen, die er ihr bot, um ihr hinein⸗ 
zuhelfen. Wieder lauſchte ſie ſeinen kecken 
Worten, bis fie bei Erwähnung ibres Gatten 
ſich plötzlich ihres Unrechts bewußt war und 
energiſch bat, daß er ſie ans Land bringe. 
Ohne Gruß eilte ſie davon. 

Oberſt Bergh kam kurz nachher heim. 

„Wie tft Deine Laune ?“ fragte fie höhniſch. 
„Hat der Spaziergang Dein Kopfweh gelindert?“ 

„Ich glaube, das iſt Dir ganz gleichgiltig,“ 
erwiderte er ruhig. „Wenn Du willſt, ſo fahren 
wir noch ein wenig ſpazieren.“ 

„Oh, bemühe Dich doch nicht, Du biſt zu 
gütig, an mich zu denken.“ 

„Was willſt Du dann beginnen? Ich habe 
Dir eine Lektüre mitgebracht, vielleicht unterhält 
Dich das Buch.“ 

Sie blätterte nachläſſig darin herum. „Wird 
ſicher ein langweiliges Zeug ſein, nicht der 
Mühe werth, ſich die Augen damit zu verderben.“ 

„Willſt Du ein wenig ſpazieren gehen und 
die Baronin Holzhauſen beſuchen?“ 

„Gott bewahre, laſſe mich nur und ſchlafe 
Du wieder, Du wirft von dem Gang müde 
und matt ſein.“ 

Er wandte ſich ſchweigend ab. Wohin ſollte 
dieſes Verhältniß noch führen? Wie lange 
würde er noch Geduld üben können? Ach, 
wenn er nur vollkommen geſund wäre, aber bei 
dem ſteten, marternden Kopfſchmerz konnte er 
nicht einmal ſicher denken, ſich keinen Plan 
machen, wle er dem jungen Weibe zeigen ſollte, 


daß er ihr Herr ſei und daß ſie ſich fügen 
müſſe. Ja doch, das konnte er, aber ihre Viebe 


gewinnen niemals wieder — und liebte er ſie 


denn noch? 
Slebentes Kapitel. 

Proſeſſor Abensberg ſaß über einen 
Brief gebeugt und ftarrte wie ſinnlos 
auf die paar Zeilen: „Vater! Ich bin 
geneſen und auf dem Wege, in Deine 
Arme zu eilen.“ Aefften ihn denn ſeine auf⸗ 
geregten Nerven? Oder iſt er wahnſinnig? 
Aber da ſtand es ja mit großen, kräftigen Buch⸗ 
ſtaben, es konnte kein Irrthum ſein, kein bos⸗ 
hafter Wille obwalten. Das waren ja die 
Schriftzüge ſeines Leonhard. Nicht todt!? — 
Oh! — Er ſtand auf, aber ſeine Füße zitterten 
ſo ſtark, daß er wieder in den Seſſel zurückſank. 
Er bedeckte ſein Antlitz mit beiden Händen, 
ſchwere Thränen rannen durch ſeine Finger, 
dann beugte er ſich wieder über den Brief und 
las ihn nochmals. „Mein Sohn! O Du Kind 
meines Herzens!“ rief er und ſtreckte die Arme 
zum Himmel empor. .O Gott, mein Gott, er 
lebt! O Marie, wenn Du noch lebteſt!“ 
Wieder zog er aus der Schublade ſeines Schreib⸗ 
tiſches das Bild ſeiner längſt verſtorbenen Frau 
bervor, küßte es und ſprach: „Er lebt, Marie, 
Dein Kind lebt. — Wie ſoll ich es ihm jagen? 
— Ich kann mir keine Löſung denken — einer 
iſt zu viel auf Erden. Entweder mein Leon⸗ 
hard oder er.“ — Plötzlich fuhr er in die Höhe, 
er hörte einen Wagen rollen, der vor ſeinem 
Hauſe hielt. Mit unglaublicher Schnelle für 
ſein Alter eilte er hinaus. Ein lauter Schrei 
entrang ſich ſeinen Lippen, und dann ſank er 
halb beſinnungslos an die Bruſt Leonhards, 
der ſorgſam die leichte Geſtalt des Greiſes auf 
ſeinem Arm ins Haus trug. e 

„O Vater, mein Vater!“ rief er, ihn auf 
das Sofa ſetzend und ihn mit beiden Armen 
umſchlingend, „ſehe ich Dich wieder; o, ich war 
ſchon ganz hoffnungslos, dieſes Glück noch zu 
genießen“. 

Wieder preßten fie ſich feſt aneinander, dann 
langes Schweigen. 5 en 

„O Du Todtgeglaubter“, fing der Bros 


feſſor an, „ach, daß Dich in Deiner Heimath 
Ben anders erwartet, als Dein alter 
ater.“ 


Jetzt erſt erhob Leonhard das Haupt und 
ſah den Greis fragend an. Er hatte ſie ganz 
vergeſſen. 

„Wo iſt ſie?“ fragte er. 

„Frage mich nicht“, jeufzte der Profeſſor. 

„Warum? tft fie nicht mehr unter Deinem 
Schutze?“ 

„Nein, ſie iſt — entflohen — mit ihrem Ge⸗ 
liebten.“ 

„Ah!“ rief Leonhard aufſpringend, „wie 
kam es, ſag mir die ganze Wahrheit, ſchone 
mich nicht, ich kann es ertragen, mein Her 
wird nicht leiden; denn, mein Vater, ich mu 
Dir in der erſten Stunde unſeres Wiederſehens 
bekennen, ich habe aufgehört, ſie zu lieben.“ 


„O mein Sohn, wie habe ich Dich bedauert, 
daß Du an ſie gebunden biſt, und doch ach! 
— ich weiß kein Ende dieſes Wirrniſſes, aber 
das erfährft Du noch früb genug, erſt erzähle 
Du mir, löſe mir das Räthſel, wie kam es, 
daß Du in der Liſte der Todten ſtandeſt, die 

„in Paris ſtarben?“ 8 

„Das wäre eine häßliche Geſchichte, wenn 
nicht ein Engel der Liebe alles darin verſchönte. 
Du weißt, daß ich ſchwer verwundet nach Paris 
gebracht wurde alle Spitäler waren mit Franzoſen 
überfüllt. Eine Menge Staats⸗ und Privatgebäude 
waren geöffnet, um die Verwundeten unterzu⸗ 
bringen. Mich brachte man in das Palais der 
Gräfin Daron, die Gräfin pflegte mich eigen⸗ 
bändig. — ach mein Vater, ich ſah in ihre 
Augen — ſah da einen Himmel der Liebe, der 
Güte. Sie übte einen Zauber auf mich aus, 
dem ich mich willig unterwarf — und doch 
ſtand der Tod hart vor mir. Als ich jo ſchwer leldend 
war, als ich fühlte, daß das Ende ſich raſch 
nähere. da trat die Erinnerung an Sieglinde 
gänzlich in den Hintergrund. Ich klammerte 
mich mit dem letzten Lebensmuth nur an das 
lichte Bild der Gräfin Cecile. War ſie bei 
mir, da empfand ich keinen Schmerz, da wich 
die Todesahnung aus meinem Geiſte. Ruhe, 
holder Friede war in mir, wenn ſie in meiner 


Nähe weilte, wenn ſich ihre zarte, kühle 
Hund auf meine brennende Stirn legte. 
enn ſich ihr Blick in den meinigen 


ſenkte, durchzog mich ein Wonnegefühl, wie ich 
es früher nie empfunden, von deſſen Exiſtenz 
ich überhaupt keine Ahnung hatte. — Man 
hatte mir deutlich genug zu verſtehen gegeben, 
daß mein Ende nahe ſei, und mich gefragt, ob 
ich nicht in die Heimath zu meiner Familie 
wollte. Ich hatte nur noch den einen Wunſch 
bleiben zu dürfen, um in ihrer Nähe auszuathmen. 
Aber es ſollte anders, ganz anders kommen. Die 
Gräfin erkrankte, und ibr Vetter hatte nichts 
Elligeres zu thun, als mich aus dem Haufe 
ſeiner Verlobten fortzuſchaffen. Ich wußte nicht, 
wohin man mich brachte, an eine Gegenwehr war 
natürlich in meinem Zuſtande nicht zu denken. 
N meinem neuen Beſtimmungsort erhielt ich wie 
m Palais der Gräfin, die aufmerkſamſte 
— e, und ſtatt dem Tode in die Arme zu 
meinen 08 ich zum Erſtaunen aller von 
nen gefährlichen Wunden. Ich genas, aber 
Be gefangen. Von der Gräfin oder ihrem 
lebt er hörte ich kein Wort. Ich wußte nicht, 
ebte ſie, oder hatte ſie die Krankheit hinweg⸗ 
gerafft. Ein Empfinden ſagte mir, daß ſie lebe, 
u. daß fie mich jo wenig vergeſſen könnte wie 
ch fie. Mit der Zeit wurde mir meine Ge⸗ 
lengenſchaft läſtig, ich verlangte meine Frei⸗ 
eit. Da erſt erfuhr ich das Schreckliche. Ich 
er nicht in einem gewöhnlichen Kranken- 
55 ſondern in einer Irrenanſtalt, und der 
oltor, den ich zur Rechenſchaft zog, erklärte 
Se daß wohl meine Wunde geheilt, aber mein 
öh erkrankt ſei. Doch könnte er mir die 
che Verſicherung geben, daß ich bald ge⸗ 


| 


nejen und aus der Anſtalt entlafjen würde. 
Was nützte mir mein Proteſtiren? — In 
mancher Stunde glaubte ich dem Manne; 
vielleicht iſt es Wahrheit was, er ſagte, 
dachte ich, und dann wieder ſagte ich 
mir, daß ein anderer Beweggrund als 
meine geiſtige Erkrankung die Urſache meiner 
Gefangenſchaft ſei. Ich errieth, daß Graf 
Thionville mich unſchädlich machen wollte, ſo 
lange, bis er ſich die Hand ſeiner Couſine er⸗ 
ſchlichen haben würde. Ich erinnerte mich 
ſeines haßerfüllten Blickes, als man mich aus 
dem Palais brachte. Was konnte ich thun? 
Fremd, obne Mittel, ein verhaßter Deutſcher 
im Feindesland. In Geduld ausharren, 
bis der Tag meiner Erlöſung anbräche. Ich 
bat um Papier und Tinte und ſchrieb an 
Euch und die Gräfin; da aber niemals eine 
Antwort kam, wußte ich bald, daß meine Briefe 
von Doktor Simon geleſen und vernichtet 
wurden. Dann bat ich um Bücher, welche ich 
ſogleich und in größter Auswahl erhielt. So 
verbrachte ich denn meine einſamen Tage in 
geiſtiger Arbeit und wartete von einer Woche 
auf die andere. Aber Monate und Monate 
ſchwanden dahin, ich blieb gefangen, vergeſſen. 
Das Frühjahr kam und zauberte im Garten unter 
meinem Fenſter Gras und Blüthen, alles ſproßte, 
hoffte und ſonnte ſich. Ich ſah die Unglück⸗ 
lichen, lebendig Todten umherwandeln mit ihren 
ſchrecklich gelſtloſen Geſichtern und Augen. O, 
wie die Sehnſucht in mir erwachte! Fort, fort, 
hinaus zu ihr, an die ich Tag und Nacht dachte. 
Endlich, endlich ſchlug die Stunde meiner Be⸗ 
freiung. Cecile kam, und zwar mit Liſt, als 
Pflegerin in die Anſtalt. Sie hatte durch 
einen Diener des Grafen Thionville erfahren, 
wo ich jet, und erlöſte mich. Jetzt erſt erfuhr 
ich, daß ich als todt ausgegeben war. Nur das 
liebende Herz des Weibes ahnte, daß ich noch 
auf Erden weile. Als ich auf den Knieen 
vor ihr lag und ſie bat, mir für das ganze 
Leben anzugehören, da ſchüttelte ſie ernſt 
ibr ſanftes, liebes Haupt und ſprach: 
„Nein, Du biſt gebunden — kehre zurück, wenn 
Dich Dein Weib liebt, dann müſſen wir ge⸗ 
ſchieden bleiben. Sie iſt jung, ihre Schönheit 
wird Dich wieder an fie feſſeln.“ „Nein!“ rief 
ich, „Du weißt, daß ich Dich allein liebe, daß 
der Gedanke an Sieglinde mich quält und 
peinigt.“ „Wenn ſie Dich vergeſſen hat, dann 
löſe die Bande,“ ſprach ſie, „denn ohne Liebe 
würdet Ihr Euch nur unglücklich machen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Von einem eigenartigen Un⸗ 
en bei der Reinigung eines Dampf: 
eſſels wird aus Kehl berichtet. Die Reini: 
gung, die mit Hilfe einiger Lehrlinge beſorgt 
wurde, war bereits beendigt, ſo daß nur noch 


der durch einen Stutzen von 60 Centimeter er einen Tiſch auf den Raſen ſtellen, ſetzte 
Lichtweite und 70 Centimeter Höhe verbundene ſich nieder und ſchrieb das folgende Telegramm 


Vorwärmer zu reinigen übrig blieb. 
Lehrling, der anſtatt durch das an dem Vor⸗ 
wärmer angebrachte Mannloch durch den 
Stutzen gekrochen war, kam ſo in den drei 
Meter langen und 53 Centimeter weiten Vor⸗ 
wärmer zu liegen, daß die Vorderſeite des 
Körpers nach unten und die Füße nach oben 
einwärts gerichtet waren und er ſo vollſtändig 
eingezwängt wurde, daß er ſich weder vorwärts 
noch rückwärts bewegen konnte. Es war 
nicht mehr möglich, die Füße der Länge 
nach zu ſtrecken; es hätte alsdann eine Her⸗ 
ausbeförderung durch den Stutzen leicht ſtatt⸗ 
finden können. Als man die Unmöglichkeit 
einſah, dies zu bewerkſtelligen, entſchloß man 
ſich zum Aufbrechen des Mauerwerks, das 
eine Dicke von einem Meter beſaß. Es 
mußte danach der aus hartem Eiſenblech be- 
ſtehende, etwa 12 Millimeter dicke Boden 
mit Kreuzmeißeln im ganzen Umkreiſe aus⸗ 
gehauen und dann mit einer Eiſenbahnſchiene 
eingeſtoßen werden. Nach Verlauf von acht 
Stunden waren dieſe Arbeiten beendigt, und 
nun konnte der Gefangene, dem mittlerweile 
die Füße angeſchwollen waren, mit großer 
Mühe herausbefördert werden. Hätte die 
Sache noch länger gedauert, ſo wäre auch die 
Herausbeförderung auf dieſe Weiſe nicht mehr 
möglich geweſen, und man hatte den jungen 
Mann, dem man Nahrung und Wärmeflaſchen 
in ſeinen kalten Aufenthalt herunterreichte, 
wegen der immer ſtärker werdenden An⸗ 
ſchwellung der Knie und Füße aus dem 
Keſſel vollſtändig herausmeißeln müſſen. 

— Der kürzlich verſtorbene Lord 
Crewe war einer jener exzentriſchen Eng⸗ 
länder, von denen man wenigſtens früher ſo 
viel auf dem Kontinent zu erzählen wußte. 
Es heißt, daß ſein Nervenſyſtem vor 70 
Jahren, als er die Schule in Eton beſuchte, 
furchtbar erſchüttert wurde, indem ſich ſein 
Hofmeiſter vor ſeinen Augen entleibte. Das 
ſoll der Grund feines ſpäteren exzentriſchen 
Gebahrens geweſen ſein. Lord Crewe pflegte 
bis zu ſeinem Tode ganz altmodiſche Kleider 
von ſeltſamer Farbe und ſeltſamem Schnitt 
zu tragen. Gewöhnlich trug er drei Orchideen, 
auf drei Knopflöcher vertheilt. Seine Orchi⸗ 
deen⸗ und Wein⸗Treibhäuſer zählten zu den 
beſten in England. Die erzielten Weintrauben 
pflegte er unter die Geiſtlichen der Umgebung 
zu vertheilen. Lord Crewe hatte ein Ein⸗ 
kommen von 35,000 Pfd. Sterl. (700,000 M.) 
jährlich. Seine Wohlthätigkeit kannte keine 
Grenzen. Als ſein Herrenſitz Crewe Hall 
vor einigen Jahren in Flammen ſtand, ließ 


Ein an den Architekten Street auf: „Crewe brennt, 


komme und baue es wieder auf.“ Der ver⸗ 
ſtorbene Pair war ein gaſtfreier Mann. 
Aber ſelbſt in dieſer Beziehung hatte er ſeine 
Seltſamkeiten. Jeder ſeiner Gäſte erhielt 
einen beſtimmten Platz an ſeinem Tiſche. 
Wehe dem, der irrthümlich einen falſchen 
einnahm. Er wurde höflich bedeutet, ſich an 
einen anderen zu ſetzen. 

— Das „beſte“ Mittel gegen die 
Schwindſucht. Die engliſche mediziniſche 
Wochenſchrift „Lancet“ bringt die folgende 
Aeußerung wieder ins Gedächtniß, welche der 
verſtorbene berühmte Arzt Sir Andrew Clark 
einſt in einer Vorleſung an ſeine Studenten 
that: „Meine Herren, ich kann Ihnen aus 
ziemlich bedeutender perſönlicher Erfahrung 
über die Lungenſchwindſucht ſagen, daß 
meiſtens diejenigen am beſten gefahren find, 
welche ſich am meiſten zu arbeiten gemacht 
haben. Ich habe meine eigenen Eltern nie⸗ 
mals gekannt. Die ſind beide an der 
Schwindſucht geſtorben. Im Alter von 21 
Jahren reiſte ich ſelber nach Madeira, um 
dort an der Schwindſucht zu ſterben.“ 
es kam anders. Sir Andrew Clark hat ein 
höheres Alter erreicht, als den meiſten be⸗ 
ſchieden iſt; er hat ſtärker gearbeitet, als die 


große Mehrzahl ſeiner Kollegen, und ſchließ⸗ 


lich iſt er im Sattel geſtorben, aber nicht an 
der Schwindſucht. 

— Die Leiche zu Pferde. Aus den 
Tagen der jüngften ſtrengen Kälte wird aus 
Madrid, den 5. Januar, folgender eigen⸗ 
thümliche Vorfall gemeldet: Geſtern ſank das 
Thermometer hier auf 9 Grad unter Null. 
Gegen Morgen ſahen die auf der Puerta del 
Sol poſtirten Sicherheitsbeamten durch die 
Calle Mayor einen Zollwächter heranreiten, 
deſſen Haltung ihre Aufmerkſamkeit erregte. 
Er ſaß weit zurückgebeugt, hatte die Augen 


geſchloſſen und die Zügel waren ſeinen Händen 


entfallen. Da der Mann auf die an ihn ge⸗ 
richteten Fragen nicht antwortete, ſo wurde 
er ſchließlich aus dem Sattel gehoben, und 


Nun, 


es ſtellte ſich nun heraus, daß man eine 


Leiche vor ſich hatte. Der Wächter war, wie 
die Aerzte erklärten, draußen erfroren. 


— . 
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